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Herbit. 
Der rauhe Herbjt kommt wieder; 

Jetzt ſtimm' ich meine Lieder 

In ihren Trauerton. 

Die Sommerluft vergebet, 

Nichts in der Welt beitehet: 

Der Menſch muB endlich jelbit da- 
bon. 


Du, Gott und Herr der Zeiten, 
Willit, daß wir uns bereiten 
Zu unfrer wahren Ruh; 
Stet3 zeigjt du dein Gemüte, 
Schickſt uns aus milder Güte 
Auch ſtumme, ftille Xehrer zu. 


Die Roje lädt ſich brechen, 
Wird niemals widerjprechen 
Der Gartenherren Hand; 
Der Apfel, zu genießen, 
Fällt jelbjt zu deinen Füßen, 
Und läſſet willig jeinen Stand. 


Und du, Menſch, wollt'ſt nicht 
eben 
Dich deinem Gott ergeben? 
Was iſt dein größter Ruhm? 
Daß er dich hat erichaffen, 
Seziert mit Glaubenswaffen 
Zu feinen ew'gen Eigentum. 
Schickt er denn Kreuz und 
Schmerzen, 
Nimmt, was mir kommt vom Her— 
zen: 
Er meint's doch allzeit gut; 
Und ſind wir Gottes eigen, 
So laßt mid) Stille jchweigen 
Zu allem, allem, was er thut. 


er mag der Welt Getümmel 
Erwählen für den Simmel? 
Hilf Ehrijti, Gottes Sohn, 
Daß wir uns jtets gewöhnen, 
Uns mur nad) dir zu jehnen 
Und deinem heil’gen Gnadenthron. 


- (Der Luth. Herold.) 





Auf ewig. 


Von J. W. N. 


„Auf ewig gerettet und 


ſelig!“ Was für ein Wort iſt das! 
Serettet aus den vielen Millionen 
Sottlofer, die auf dem breiten Wege 
wandeln, der zur Berdammnis ab- 
führt. Gerettet aus dem Kerker, dem 
Gefängnis der verlorenen Sünder, 
die Satan gefangen hielt. Gerettet 
von der Anechtichaft der Sünde zu ei- 
nem eivigen gottgeweihten Leben. Er- 
rettet vom ewigen Tode, von dem 
Feuer, das ewig brennt, gerettet auf 
ewig! 

Von wem? Von ihm, deſſen Name 
Jeſus iſt, der gekommen iſt Sünder 
ſelig zu machen; Verlorene zu ſuchen 
und zu erretten von den Banden des 
Todes und der Hölle. DO meine Seele, 


welch ein Wort ijt dies! „Welch Glüd 
iſt's erlöft zu jein, Herr, durd) dein 
Blut” u. j. w. Wie groß ijt das 
Glück, von Jeſus errettet zu jein! 
Was muß es fein, einmal plößlid) 
jenjeit3 des Grabes zu jtehen, ja auf 
ewig bei ihm zu fein und zurücd zu 
blicfen auf daS vergangene Leben, auf 
die Millionen, die nod) ringen oder 
nicht ringen, in dem vollen Bewußt- 
jein: „&erettet auf ewig!“ 

Aber wie, wenn ich mich täujchen 
jollte? Wie, wenn mein ganzes Le— 
ben ein verlorenes jein jollte? a, id) 
weiß, daß der größte Zeil verloren 
it. — Aber wie, wenn aud) der Him- 
mel fiir mich verloren ginge? Wie 
wäre es, fich hier mit einer Halbheit 
bierdurd) getäujcht zu haben, dann zu— 
let doch verloren gehen? 

„Berloren auf ewig!“ 
Berloren ein ganzes Xeben. O denfe 
mit mir nad), lieber Leſer! Verloren 
die ſüße Gnadenzeit, wo der Herr Je— 
jus jo nahe war und jtet3 wieder die 
rettende Hand bot! Berloren ein gan- 
zes Leben, das Du hättejt ihm weihen 
jollen um Seelen für ihn zu gewin- 
nen! Verloren Qaujende von Ge— 
legenheiten, Gutes zu thun! Ber- 
loren die Gelegenheit, den gro- 
ben Preis, „die Krone der Herr— 
lichkeit“ zu gewinnen! Berloren die 
eigene Seele, die unjterblich iſt! Ver— 
loren den Simmel, die Seligfeit! 
Berloren auf ewig Deinen Gott und 
Jeſum, Deinen Heiland und Sünden- 
tilger! Verloren vielleicht Dein Weib 
und Kinder und umgekehrt. Auf 
ewig! Weld ein Wort nie davon er- 
Löjt zu werden! — O, daß fie es wüß— 
ten, wie e8 ihnen hernach gehen wird, 
daß fie Hungern und ihnen fein Brot 
gegeben wird; da fie dürften, aber 
fein Wafjer da fein wird; daß fie ru- 
fen, ja flehen und beten werden, aber 
feine Antwort da fein wird. Ja, die 
verriegelten Thore der Hölle werden 
Dir antworten mit ihren feurigen 
lleberichriften: „Auf ewig!” Und 
die Mauern des Abgrundes werden 
es wiederhallen: „Auf ewig! Auf 
ewig!” Täuſche Dich nicht mit dem 
Wahn, daß Du bald verbrennen wirjt, 
wenn Gottes Wort jagt, auf ewig: 
Mark. 9, 43. 44; Matth. 25, 41. 46; 


Judä 7; 2. Theil. 1, 9 u. f. w. 


D, daß Gott diefe Worte jegnen 
und einige geijtlih Toten aufwecken 
wollte und dieje in Jeſu Wunden Zu- 
flucht nehmen möchten, daß fie auf 
ewig gerettet würden, ijt mein Gebet. 


Gin Gefprad mit dem Tode. 
„Biſt Du der Tod?“ fragte id). 
„sa, das iſt mein Name,” erwi— 

derte der Tod, „ich bin wohlbefannt, 

mein Wirkungsfreis iſt jehr groß. Ich 
bin ein rühriger Wanderer und habe 
jährlich ein ungeheures Stüd Arbeit 
zu verrichten. Denfe nur, mit jedem 

Tiefen der Uhr verfege ich jemandem 

einen Schlag, und es ilt aus mit 

ihm.” s 

„Du erlebjt bei der Ausübung Dei- 

nes Berufes wohl manche herzbre- 

chende Szene?” fragte ich. 

Der Tod erwiderte: „Sa, ich jehe 
Taufende von Herzen brechen. Ich 
erbarme mic) niemandes! Nichts kann 
meine gefürdtete Hand aufhalten. 
Sieh, wie falt, wie eifig und dod) wie 
itarf und mächtig fie it! Die Lungen 
hören auf zu atmen, die Herzen jtehen 
itille, wenn ich die Leute berühre.“ 

„Hilft Dir niemand dabei?“ fragte 
ich. 

„Doch,“ jagte er, „viele jterben vor 
der Zeit. Sie zerjtören durch leiden- 
ſchaftliches Trinken und Spielen, 
durch BZügellofigfeit aller Art ihre 
Geſundheit und bewirfen jo jelbit ih- 
ren Ruin.“ 

„Bitte,“ fagte ich, „erzähle mir von 
einigen Fällen, mit welchen Du heute 
abend zu thun Hattejt.“ 

„sch komme gerade vom ZTotenbett 
eines Millionärs,“ ſagte er. „Sein 
Haus war reich und iippig ausgeltat- 
tet. Aber er war nicht glüdlich, er 
fürdhtete fi vor mir und bat mid), 
ihn noch ein wenig länger leben zu 
laſſen. „Sch bin mit Gott nicht im 
Keinen,” ſagte er. „Sch habe mein 
Leben, mein einziges Leben vergeu- 
det, indem ich nur Geld zujammen- 
zuraffen bemüht war. Das Geld war 
mein Gott! Sie jagen, ich müßte jter- 
ben, aber ich will nicht fterben! Gebt 
mir mein Wechjelbuch!“ Als man es 
ihm gebracht hatte, jagte er zu mir: 
„Zehntaufend Dollars gebe idy Dir, 
Tod, wenn Du mir das Leben nur 
noch für eine Stunde ſchenkſt.“ Doch 
fein Bitten war umſonſt. Man kann 
mich nicht bejtechen. Heute Nacht,“ 
fuhr der Tod fort, „bejuchte ich viele 
Häuſer. Ich habe meine falte Hand 
auf Reihe und Arme, Junge und 
Alte, auf ſolche, die bereit, und auf 
folche, die e8 nicht waren, gelegt. Ich 
war im Palaſt, im Herrenhaus und 
in der Hütte. Sie hatten die Vor— 
hänge zugezogen, die Thüren ge- 


ichlofien, aber alles war umjonjt. Sie 


fonnten mich nicht fernhalten. Ver— 
wandte und Freunde umjtanden wei- 
nend das Bett, die Aerzte waren aud) 
da, aber mit all ihrer Kunſt Fonnten 
jie nicht helfen. Auch jie müjjen ge- 
ben, wenn ihre Zeit kommt. — Vor— 
hin babe ich meine Hand auf einen 
Manı gelegt, der nicht glaubte, daß 
es einen Gott gäbe. Er jtie ein 
ichreefliches Gejchrei aus. Er fürd)- 
tete jich zu Sterben, obſchon er ge— 
prablt hatte, er fürchte den Tod nicht. 
Dies war damals, als er mic) nod) 
fern alaubte,. „um, da ich jterbe,“ 
jagte er, „erjcheint mir die Ewigfeit 
in einem ganz anderen Lichte als frü- 
ber.“ Ein junger Mann, den ich 
bejuchte, flehte mich inbrünjtig an, 
jeines Lebens zu jchonen. Er jtand 
am Anfang einer glänzenden Lauf— 
bahn, wollte jich gerade verheiraten— 
aud) er war nicht bereit zu jterben. 
‘sch twaltete meines Amtes und ging 
weiter. Ich fam zu einem Mann, der 
die Religion bloß zum Deckmantel ge- 
braucht hatte; unter frommem Schein 
hatte er ein Leben der Schande ge— 
führt. Mich er fürchtete ſich zu jter- 
ben ımd jchauderte bei meiner An- 
näherung. — Nun ging es zu einem 
Rückfälligen, der ſich einſt zu den 
Kindern Gottes gezählt hatte. Die 
Angſt jeiner Seele war entjeglid). 
„sch habe meinen Heiland verkauft, 
meine Seele verloren,“ rief er, „ich 
bin verloren!“ 

„Aber, Tod, nun erzähle mir auch, 
wie ein Chriſt jtirbt,“ fagte ich. 
„Fürchtet er ſich vor Dir?“ 

„Nein,“ erwiderte er, „ein Chriſt 
überwindet mit Gott die Furcht des 
Todes, die von Natur auch fein Herz 
ergreift. ch komme eben vom To- 
tenbette eines ſolchen. Es war eine 
Frau, die vor Schmerzen falt bis zum 
(Serippe abgezehrt war. ALS ich mic) 
ihr näherte, fang jie mit jchwacher 
Stimme von der Liebe des Herrn 
Jeſu, den fie im Tode noch mehr 
liebte als im Leben. — „Sch ging 
auch,“ fuhr der Tod fort, „in ein an- 
deres Haus. In einem Bettchen lag 
ein Knabe, der den Heiland liebte — 
jeine Mutter hatte es ihn gelehrt. 
Liebliche blaue Mugen leuchteten un- 
ter dem locigen Haar. Seine Mut- 
ter jtand neben dem Bett; ihr Herz 
wollte jchier brechen und fie jchluchzte 
heftig. „Weine nicht, Mutter,“ rief 
der Kleine. „ES iſt alles gut! Ich 
bin jo aliiklih! Der Heiland fommt! 








2 
Er liebte die Kinder, als er auf Erden 
var, und ich werde bald bei ihm fein. 
Du mußt auc) fommen, Mutter, nicht 
wahr, und Vater?“ „Sa, Xiebling,“ 
jagte die Mutter, und er ſchlug jeine 
Aermchen um ihren Hals und küßte 
jie, dann fiel er zuriick und ging zu 
jeinem Heiland hin.“ 
(Ev. Ztid).) 


Gin Koffer als Blißgableiter. 

Der Ballor DE. ..:..&8. 
in der Mark fam einjt aus der Kon— 
jirmandenjtunde und jagte zu jeiner 
„Niebes Weib, pa eimmal 
auf, es wird bald jemand jehr heftig 
die Hausthür aufreißen erſchrick 
dann nicht, ſondern halte ein gutes 
Frühſtück bereit!" Wichtig, nach ei- 
ner halben Stunde etwa ſtürzte der 
Schmied des Dorfes mit zornglühen- 
dem Antlig ins Haus und fragte 
barſch nad) dem Herren Baltor. Die- 
jer trat auf den Flur und jagte 
freundlich: „Ei, mein lieber Meiiter, 
Ihr kommt ja wie gerufen; ich bin in 
der größten Verlegenheit, meine 
Frau hat ſchon lange dariiber lamen— 
tiert, da ihr jener Koffer dort im 
Wege jtände, er joll oben hinauf, und 
ich habe feinen, der mir dabei hilft; 
wollt Ihr nicht jo freundlich jein und 
mit anfallen? Dabei legte er jelbit 
bereits die Hand an den Griff des 
ſchweren, eichenen, mit Eiſen bejchla- 
genen und mit drei künſtlichen Schlöj- 
fern verjehenen Koffers. Was jollte 
der Schmied thun? Wohl oder übel 
mußte er an den anderen Griff fallen. 
Aber die Sache hatte ihren Hafen. 
Unſere Voreltern verjtanden ſich auf 
bandfelte, Dauerhafte Möbel, und als 
die Urgroßmutter der Frau Paſtor 
diejes Exemplar hatte bauen lajjen, 
hatte fie ganz bejonders dafür ge— 
jorgt, dal; Diebe ihn nicht jo leicht zu 
einem fliegenden Koffer machen konn— 
ten, dazu war er voll Leinenzeug, und 
das Keinenzeng umferer Ahnen hatte 
es auch in ſich. 

Als es nun die ſchmale und jteile 
Bodentreppe binanging, feuchten Pa— 
tor und Schmied gewaltig, und der 
Schweiß lief ihnen von der Stirn. 
Endlich war der Koffer oben. Nur 
flopfte der Paſtor dem Schmied 
freundlich auf die Schulter und jagte: 
„Rum ſollt Ihr auch einen jchönen 
Tanf haben, und meine Frau joll uns 
ein autes Frühſtück bringen, kommt 
bimmmter in meine Stube!“ 

Während des Frühſtücks war der 
Paſtor jehr redjelig, erzählte viel und 
nötigte den etwas ſchweigſamen und 
verlegenen Saft, fleißig zuzulangen. 
Endlich jagte er: „Nun aber, lieber 
Meiſter, ſagt an, was tit denn eigent- 
lich Euer Begehr?“ Da rafite der 
Schmied den ganzen Reſt feines 
Zornmutes, den ihm der Koffer noch 
gelaſſen hatte, zufammen und fagte. 


rau: 


„Herr Paſtor, ich Kann mir das ei— 
gentlich nicht gefallen laſſen, daß Sie 
heut' meine Tochter geſchlagen ha— 
ben!“ — 

„Da haben Sie recht, denn eigent— 
lid) verdient das Kind die Schläge 
nicht, jondern Sie jelbjt, lieber 
Freund, fir Ihre heilloſe Kinderer- 
ziehung,“ antwortete der Paſtor und 
hielt ihm in aller Freundlichkeit eine 
eruſte Erziehungspredigt, und der 
Schmied ließ ſich alles ruhig ſagen. 
Alſo war der Koffer zu einem Blitz— 
ableiter geworden, denn er hatte das 
drohende Unwetter von des Baltorz 
Haupt abgavwandt und hatte einen 
Menſchen, den Baltor D. als einen 
ſehr jähzornigen Mann kannte, dor 
den Ausbrüchen der Sünde bewahrt. 

(Chr. Botſch.) 
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Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, den 6. Okt. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will einmal ein 
wenig die lieben Freunde in Rußland 
beſuchen und ſo muß ich denn um 
Aufnahme dieſer Zeilen bitten. Wenn 
unjere geliebte Mutter noch) lebte, jo 
würden die Freunde wohl mehr Nad)- 
richt von uns befommen als jegt, aber 
ich fühle mich immer zu ſchwach für 


ein jolches Blatt zu jchreiben. Aber 
weil wir jegt einen ruſſiſchen Brief 


jugejchiekt befamen von meiner Cou— 
jine, Frau Abraham Dürkſen, Ofla., 
jo kann ich es nicht widerjtehen, Eud), 
Ihr Lieben, ein bischen zu bejuchen. 
Daß unjere liebe Tante Jakob Ekkert 
Halbjtadt, geitorben iſt, hat uns über— 
rajcht. Sit Tante Jakob Töws, Eben- 
feld noch am Leben? Wenn jo, dann 
jenden wir ihr unjern ſchönſten Gruß. 
Ach, liebe Tante, wie oft umd viel 
denfen wir in Sie, weil Sie auch auf 
einem großen Gut wohnen. Möge 
der liebe Gott Sie doc bewahren! 
Und Tante Frieſen, Einlage, lebt die 
noch? Daß Tante Warfentin, Wald- 
beim, tot ijt, Haben wir gehört. 

Eins ums and’re wallen wir hinab 

ins Thal, 
Ro verglimmt des Tages leßter Son- 
nenſtrahl. 


Nun, Ihr lieben Vetter und Nich— 
ten, laßt doch einmal etwas von Euch 
hören ich ſchaue die „Rundſchau“ ſo 
pünktlich durch, finde auch ab und zu 
etwas von Verwandten, die Freude iſt 
dann groß. Die lieben Eltern Hein— 
rich Gräwen wohnen jetzt nicht weit 
bon uns, in dem Landſtädtchen Göſ— 
ſel, wo der Orkan am 6. Juni hauſte, 
bauen jetzt auch wieder alles zurecht, 
haben es auf ihre alte Tage jetzt recht 
ſchwer, jedoch die liebe Stiefmutter 
iſt dem Vater eine große Stütze, denn 
ſie iſt recht rüſtig. Beſtellten einen 
Gruß an Euch Lieben in der Ferne 
allen. Daß es Onkel Iſbrandt Gies— 
brecht, Neukirch jo unglücklich ergan- 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


gen, thut uns allen leid, freuen uns, 
daß es jetzt beſſer iſt. Ihrer Tochter 
Tine geht es hier in Amerika ſehr gut 
und iſt jetzt auch geſund; ſie hat kürz— 


lich meine Schweſter Katharina, 
Bernhardt Wiebs beſucht. Wo bleibt 
doc) Onkel Jakob Giesbrecht? er 


jchreibt ja nicyt mehr! Onkel, nur 
nicht uns vergejjen! Und Deinen 
Sochzeitsbrief, lieber Vetter Peter 
(Siesbrecht haben wir aud) befommen. 
(Sratulieren Dir denn jeßt noch nad)- 
träglic) jamt Deiner lieben Frau und 
wiinjchen, daß der liebe Gott der 
dritte in Eurem Bunde jein möchte. 
Bitte um einen Bericht. Die Schwie- 
gereltern Johann Warkentins haben 
bente Photographien nach Rußlaänd 
an ihre Geſchwiſter Kornelius War— 
kentins, Jak. Warkentins und Tante 
Jakob Faſt abgeſchickt. Möchte es doch 
in Eure Hände gelangen! Sie ſind 
alt und oft kränklich. Nun ſo bin ich 
denn jetzt bei Euch zu Gaſt geweſen, 
will denn wieder Abſchied nehmen. 
Wir mit unſeren drei Kindern ſind ge— 
ſund. 

So lebt denn wohl, bis wir uns 
wiederſehen! 
Joh. u. Helena Warkentin. 





Lehigh, den 7. Oktober 1906. 
Werter Editor und Familie! Herzli— 
chen Gruß zuvor. Es wurde mir et— 
was ſpät ein Auftrag gegeben, etwas 
von den heutigen Erlebniſſen Dir 
mitzuteilen und wenn es Dir gefällt, 
kannſt Du es ja weiter geben. So 
dachte ich, um nicht langweilig zu 
ſein, doch wenigſtens etliche neue 
Sedanfen anzuführen, die heute zum 
Ausdruck gebracht wurden. 

Nie in den Yofalzeitungen befannt 
gemacht wurde, jollte heute das Ab- 
ichtedsfejt des Br. H. E. Bartel jtatt- 
finden. Sie hatten ein geräumiges 
Zelt auf dem Hofe feiner Mutter auf- 
gejtellt, welches alle Gäſte faſſen und 
Sitgelegenheit geben jollte, die fom- 
men würden, um Br. Heinrid) ein leß- 
tes „Lebewohl“ und „Gott mit Dir“ 
mitzugeben. Doc die Wirklichkeit 
übertraf alle Erwartungen, da bei 
dem jchönen Wetter fajt die ganze 
Umgebung von nah und fern zujam- 
men jtrömte, um ſelbſt Augenzeuge 
und Teilhaber an dem Mifjions- und 
Abſchiedsfeſte zu fein. 

Daß Br. Heiner. E. Bartel jchon 
mehrere Jahre in China in der Mij- 
jion thätig geweſen, iſt wohl jedem 
befannt; auch bat er vielfacdy Gele— 
genheit gefunden jett auf jeiner 
Durchreife durch die verjchiedenen 
Staaten von jeiner Arbeit unter den 
Chineſen, jowie von deren Gebrän- 
chen und Auriofitäten manches mit- 
zuteilen. Nachdem Br. P. A. Wiebe 
die Einleitung gemacht und Pr. Peter 
9. Block noch verjchiedene Miffions- 
bemerkungen gemacht hatte, erzählte 
Miſſionar Bartel von feinen Erfah— 
rungen auf dem Miffionsfelde. Be— 


17. Oftober 


jonders wie ihm eines Abends der 
Auftrag in ef. 60, 1—3 groß ge- 
worden ivar. Hier ijt der Befehl, die 


- Ürjache und der Erfolg in jold) deut- 


licher Aufeinanderfolge dem Arbeiter 
dargelegt, dal fein Zweifel zuläjfig 
it. Nachdem er noch die Art jeiner 
Arbeit uns erflärt hatte, befchrieb er 
uns den Umfang jeines Mijjionsfel- 
des. Es ijt nämlich ein Bezirk von 
25 Meilen Breite und 50 Meilen 
Yange. Es wird ungefähr auf jeden 
Acre ein Ehineje gezählt und ein jeder 
fann es ſich nachzählen, daß auf der 
angegebenen Fläche, wo er als Mij- 
jionar arbeitet, etwa 800,000 Ehine- 
jen wohnen. uf dieſem Flächen- 
raum haben fie bereits zwei Miſſions— 
ſtationen errichtet, welche er dann, 
joweit die Verhältniſſe es erlauben, 
abwechjelnd bejucht und bedient. Es 
jind etwa 30 Ehrilten, die in diejem 
Bezirk zerjtreut wohnen und auch flei— 
Big die Gottesdienste beſuchen. Not— 
wendig wäre es num, mehr Stationen 
zur errichten und das Evangelium dem 
großen Zeil der Bevölferung näher 
zu bringen. Br. Heinrich Wiebe hielt 
die eigentliche Miffionspredigt über 
2. Kön. 5. Er erwähnte die darin 
beteiligten Perſonen und wie ein je: 
der jeine Pflicht erfiillen mußte, um 
die Sache mit Erfolg zu frönen und 
einen redlichen und edlen Heiden 
zu retten. ES jtellen fich verjchiedene 
Hinderniffe ein, der Sache Abbruch zu 
thun, namlich, der Unglaube des Kö— 
nigs Ssraels und der Zorn Naemans. 
Kollekte, die darauf gehoben 
wurde, betrug 5226.00. 

lleber Mittag zeigte Br. Bartel, 
wie in China ein Bejucd empfangen 
und abgefertigt wird und zeigte ver— 
schiedene chinejishe Sachen und Ge— 
bränche. Es war auch ein gewifier 
Pr. Steiner von Ohio zugegen, der 
als Miſſions- und Neijeprediger der 
Alt-Mennoniten dafelbit thätig it. Er 
hielt eine Miſſionsanſprache und er- 
zählte von der Mifjionsarbeit in jei- 
ner Gemeinde. Er erwähnte, dab Br. 
P. A. Wiebe gejagt habe, dab er vor 
10 Jahren die erite Miffionspredigt 
gehört hätte, er, Steiner, war der er- 
ſte in feiner Gemeinde geweſen 
von Miffion zu Sprechen und das 
vor 15 Sahren. Die Gemeinde hatte 
nicht eingewilligt, aber ein Prediger 
hatte gejagt, er follte hingehen und 
arbeiten, wenn's qut ginge, wiirde 
die Gemeinde mitgehen, wenn nicht, 
müßte er allein gehen. Alſo ein nur 
wenig ermutigender Nat! Er ging 
und hatte guten Erfolg. Nun zählte 
er mehrere Miffionsitationen in ver- 
ichiedenen Städten, zwei Altenheime 
und ein Kinderheim auf. (Man Tee 
bierzu die editorielle Bemerkung auf 
Seite 8.— Ed.) Dann las er feinen 
Tert, Jeſ. 54, 2. 3. Die Miffions- 
arbeit iſt dort mit der Aufſtellung ei- 
nes Zeltes verglichen. Der Herr jagt 
zu feinem Diener, er ſoll fich ausbrei— 
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ten, jeine Hütte größer machen, aber 
jeine Nagel fejter jteden. Nun fam 
jeine Anwenoung. Jeder weiß, jagte 
er, wen Ddiejes Zelt jollte viel ver- 
größert werden, jo müßten größere 
Nägel und dickere Stride jein oder der 
geringite Windjtoß würde das Ganze 
uber einen Haufen werfen. Das be- 
fürdytete aud) jeine Gemeinde. Sie 
jagte: „Wenn wir uns über die Welt 
ausbreiten, jo werden wir unſern 
Grund verlieren und die Gemeinde 
wird dadurd) Schaden leiden.“ Die 
Anwendung, die er machte, war die: 
Unter zwei Bedingungen joll ſich eine 
Gemeinde in der Mijfionsarbeit aus- 
breiten; auf dem rechten Grunde 
bleiben und die Nägel fejter jtecdten, 
oder mit anderen Worten, die Lehre 
gut einprägen. 

Diefer Br. Steiner hatte auch un— 
jere Miljionsjtation in Elk Park be- 
jucht und ſprach ſich jeher zufrieden 
darüber aus. Er jagte, wer unter den 
Negern arbeiten will, der jollte fid) 
auc nicht jcheuen unter den Negern 
unjeres Yandes zu arbeiten, obwohl 
e3 hier eine größere VBerleugnung ko— 
itet, al3 in Afrika, weil hier alle wei- 
Ben Arbeiter in den Negermijfionen 
auch al3 Neger behandelt und von 
den Weiben verabjcheut werden. Auch 
lieg er durchbliden, daß wenn ihre 
Semeinde jollte eine Negermijjion 
einrichten, jo würden fie einen Platz 
wählen, wo jie mehr Neger erreichen 
fönnten als das in EIE Park der Fall 
iit. Vielleicht ein Fingerzeig für un- 
jere Gemeinde! 

Dann hielt Brof. H. D. Penner 
bon Hillsboro noch einen Vortrag. 
Sein Thema war: „Der Miſſionar 
und feine Arbeit.“ Text, Apſtg. 8, 
27. Philippus hatte den Befehl er- 
halten auf die wüſte Straße gen Gaza 
zu gehen ohne den Zweck zu wijjen 
und da heißt es von ibm: Und er 
ſtand auf und ging hin, ohne id) 
lange mit Fleiſch und Blut zu bejpre- 
chen. Der zweite Teil feines Textes 
lautete: „Da ein Menjch Gottes jei 
vollfommen, zu allem guten Werf ge- 
ſchickt. Er beantwortete dann nod) 
die Frage: Wie fommt ein Gemeinde 
zu ſolchen Männern Gottes? Eritens, 
fie müfjen geboren werden. Nur wenn 
das zu geboren werdende Kind mit 
Gebet begleitet, dem Herrn geweiht 
und nach den Regeln der Bibel wie in 
den Fallen Simjons und Samuels 
behandelt wird, dürfen wir einen ed)- 
ten Mann Gottes erwarten. Dann 
muß in der Erziehung und im Unter— 
richt mehr das gute Beiipiel thätig 
fein als Vermahnung und Drohung. 
Ein Miffionar muß eine gute Bildung 
erhalten, damit er geſchickt werde zu 
allen guten Werfen. Ein Predi- 
ger iſt deshalb noch fein Miljionar. 
Er mu Häuſer bauen und auch ein- 
fache medizinische Nezepte zujammen- 
jtellen fönnen. Der Miffionar muß 
dann aber auch ausgefandt, unter- 


jtügt und ermutigt werden. Er muß 
ji! aber auch des ihm gejchenften 
Bertrauens aud) würdig erweijen und 
das ihm Anvertraute treulich verwal- 
ten. 

Nun erzählte Br. Bartel noch wie 
der Herr ihn gefunden und ihm den 
Ruf nad) China deutlich hatte jpüren 
lajjen. Dann folgten nod) vier junge 
Sejchwijter, ein Bruder und Drei 
Schweitern, die alle mitgehen wollen 
nad) Ehina, um dort zu helfen den 
„Segenston“, wie die Chinejen das 
Evangelium heißen, zu verbreiten. 
Der Bruder ijt Beter teen, Sohn des 
Joh. teen, Shelly, Okla. Die Schwe- 
jtern find Maria Dyck von Elbing, 
Kan., Anna Niffeader und Bertha 
Meier don Detroit, Mich. Alle er- 
zählten, wie der Herr jie gefunden 
und für den Gang nad) Ehina vorbe- 
reitet hatte, und empfahlen fich dem 
Schuß Gottes und unferer Fürbitte. 
Nie jchon zu wiederholten Malen 
während des Gottesdienstes, jo wurde 
num noch zulegt die ganze Verſamm— 
lung zu Thränen gerührt, als die be- 
treffenden Näter mit vielen Thränen 
ihre Kinder dem Herren zum Opfer 
brachten und fie jeiner Gnade anbe- 
fohlen. Br. Ino. Harms machte nod) 
Schlußbemerkungen mit dem Texte, 
2. Moje 18, 21. 22. Gottes Schuß 
iiber die Kinder Israel in der Wüſte 
in der Wolfenjäule des Tages und 
in der FFeuerfäule des Nachts. So 
fiihrt Gott auch heutzutage feine Kin— 
der und bejonders jeine Diener und 
ichütt fie des Tages mit der Wolfen- 
jäule vor der Hite und leitet fie mit 
der Feuerſäule im Dunkel der Nadıt, 
nämlich durch jein Wort und Geilt. 
Ein bejonderes Wort der Anerfen- 
mung verdient der Männerchor, der in 
jeinen Gejängen bejonders „den ma- 
zedoniſchen Nuf“ ertönen lie. 

Alle Leſer herzlich grühend, 

Ss. 6. Barfman. 

Sillsboro, den 6. Oft. 1906. 
Werter Editor! Will denn auch um 
ein wenig Raum in der lieben „Rund- 
ſchau“ für eine Trauerbotichaft bitten. 
Es hat dem lieben himmlischen Bater 
gefallen meinen lieben Gatten den 25. 
Dft. nach einer ſiebenſtündigen jehr 
harten Krankheit von meiner Seite zu 
nehmen, namlich Serzichlag. Er war 
noch jo wie gewöhnlich geſund, dod) 
nahmen feine Kräfte ab, fonnte aber 
noch gut eſſen und jchlafen. 

Am 4. Juli 1905 befam er zu viel 
von der Hiße, von der Zeit an war er 
jehr vergeßlich Er war Montag noch 
ganz munter, fuhr vormittags nod) 
mit einem Teil der Egge zur Stadt 
und Fam jpät mittags beim; als er 
herein Fam, ſagte er: Mir fiel die 
Gage auf den Kopf. Ich jah aleich 
nach, ob ich etwas ſehen Fonnte, aber 
es war nichts zu ſehen. Er ab nod) 
zu Mittag. Nachmittags war Schwa— 
ger Serhard Peters hier; er aab Pe— 
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ters nod) bis an die Straße das Ge— 
leit, dann ging er nod) eine halbe 
Meile aufs Feid und Jah, wie der 
Knecht arbeitete und brachte das Biel) 
mit; dann fagte er, jegt bin ic) aber 
müde. Er aß nod) Abendbrot; um 
8 Uhr jagte er: Ich möchte jchon gern 
ichlafen gehen. Er ging ſchon eine 
zeitlang immer früh zu Bett. Dann 
laß er nod) ein Kapitel, wir wollten 
gerade niederfnieen, dann kam noc) 
jemand auf den Hof gefahren, aber 
e5 dauerte ihm jchon zu lange. Ich 
jagte zu ihm, wollen in das andere 
Zimmer gehen und beten, was wir 
auch thaten. Ich blieb noch bis ein 
wenig über 9 Uhr auf. Um 10 Uhr 


wollte er aufjtehen, dann fiel er zus 


rück mit jeiner Schulter auf meine 
Bruft, daß ich faſt erdrückte; als er 
fiel, jagte er noch: Jetzt breche ich 
meinen Arm. Die Kinder kamen gleid) 
von Boden. Als der Sohn ihn wollte 
äurechtlegen und aufheben, frug er 
noch was wir wollten; dann frug 
Franz ihn, ob er nicht jeinen linken 
Arm wolle um jeinen Hals legen, dat 
er ſich fonnte auf den Nücen legen. 
Aber er fonnte nicht, jeine linfe Seite 
war geläbmt. Er jprad nichts ohne 
gefragt zu werden und das war aud) 
nur ja und nein. Sch frug ihn gleich, 
ob er jterben würde, meinte nod) 
mein. Aber es wurde immer jehlim- 
mer; dann frug ich ihn, wenn er doc) 
jterben würde, ob er jelig jterbe? Da 
lagte er: Sa. D, welch' ein großer 
Troſt dies für uns it! Die Kinder 
waren alle zu Haufe als er ftarb, aud) 
jein Bruder Jakob Benner ivar bier. 
Seine legte Stunde war noch jehr 
ſchwer, er mußte gerade jo erjticen. 
Morgens 5 Uhr löste jich jeine Seele 
von ihm. Es fan mir faſt unmöglich 
vor, jo plößlich von ihm geichieden zu 
jein, aber ein Dichter jagt: „Was 
Gott thut, das iſt wohlgethan“ u.j.w. 
Wenn Gott die Wunden jchlägt, kann 
er fie auch heilen, wenn wir ihm ganz 
vertrauen. Jetzt ruht er von jeiner 
Arbeit und barrt der Auferitehung 
entgegen. Sein Streben war immer, 
dab er doc möchte jo leben, dal er 
fönnte jelig werden. Der Vater it 
geboren den 10. Juli 1837 in Bran- 
genau, Südrußland. Hat jomit ein 
Alter von 69 J. 2 M., 15 T. erreicht. 
Vater iſt er geworden iiber 15 Kinder, 
wovon ibm Sieben vorangegangen 
jind. Großvater über 36 Kinder, wo— 
von fünf geitorben jind. Das Be- 
gräbnis fand den 27., nachmittags 
unter jehr großer Beteiligung auf un- 
jerem Plage jtatt, wozu ein großes 
Zelt aufgeitellt war, welches auch 
ganz voll war. Yeichenreden wurden 
gehalten von drei Predigern, Hein— 
rih Köhn, Tobias Unrub, Abr. ©. 
Ennz und Daniel Holdeman machte 
Schluß. Tetzt: Nob. 11, 25. 26. 
Der Vater fonnte ſchon jehr jchwer 
hören; oft jaß er betrübt, wenn wir 
Beſuch hatten. Mill mit diefem nun 
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ihliegen. Will nod) jo viel hinzufü— 
gen, daß wir in Rußland zulegt nod) 
in Schardau geavohnt haben; von da 
nach) Amerifa ‚gezogen. Wir haben 
bier von Anfang an auf diefem Plage 
gewohnt. Ich Habe noch die beiden 
jüngjten Kinder zu Haufe. Tochter 
Sujtina und Sohn Franz und einen 
Knecht. O wie leer ijt die Stube, es 
kommt einem fajt unmöglich vor. 
Grüßend, 
We. Suſanna Penner 
geb. Herrfort 


Nebraska. 

Henderſon, den 9. Okt. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Letzten Sonn— 
tag feierte die Menn. Br.-Öenteinde 
ein Ernte-Dantfeit, verbunden mit ei- 
nem Millionsfeit. Alle Anweſenden 
wurden mit Mahlzeiten bedient. Bon 
auswärts waren recht viele hergekom— 
men, bauptjächlicy von den nahen 
Stationen, aber auch von Sanjen, 
Neb., waren Melt. Saat Wall, feine 
Söhne Heinric) und Iſaak mit ihren 
Familien und noch andere gekommen. 
Bon Colorado A. A. Heinrichs jamt 
Familie. Die Miſſionsſchweſtern 
Anna Suderman und Eliſabeth Neu— 
jeld waren auch zugegen und haben 
recht viel von ihren dort gemachten 
Erſahrungen und gewonnenen Ein- 
drücken erzählt, wodurch das Intereſſe 
für Miſſion bei allen Zuhörern ſehr 
geweckt werden mußte. Montag folgte 
die lofole Konferenz und der Verkauf 
der don Miſſionsfreunden verfertig: 
ten Sachen. Der Erlös mit den am 
Sonntage erhobenen Kollekten war 
über 5500.00. Gottes Segen jei mit 
den Gaben, aber in reichen Maße be- 
jonders noch mit den dort im Felde, 
in der Front jtehenden Streiter! 

Letzten Dienstag machten unſer 
„Storemann“ 3. 3. Sarms, ſowie 
F. C. Ti, Ino. Die und E. E. Tu 
eine KYandbefichtigungsretie nad) Süd— 
dafota. 

Mitmvoch fubren J. 3. Kröcker, 
9. 9. Die und Abr. I. Friejen mit 
ihren Gattinnen nah) Omaha, um 
dort ein baar Tage zu verweilen. 
Saat D. Peters und 3. 3. Peters 
waren auch bingefabren, da eriterer 
ſich Ddajelbit ein Automobil faufte, 
machten beide in demſelben die Rück— 
fahrt. 

Jakob J. Kröcker, Ino. J. Gooſen, 
D. J. Kröcker, ſowie G. Kliewer, 
machten letzte Woche per Automobil 
eine Gejchäftsreiie nach Sutton. 

Abrabam Thießen hat ein Beſuchs— 
reiſe nach Minnejota angetreten. 

Hier weilen bejuchsweile Heinrich 
B. Bettfer und Tochter Anna von 
Oflaboma, ſowie A. E. Neufeld mit 
Gattin und Tochter Bertba von Cali- 
fornien. 

Sonntag beim Feite war es still 
und warn, ein ſehr schöner Taa, 
Montag aab es einen ſcharfen Wind 
aus dem Norden, und beute Nacht 
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hatten wir unſeren erjten jcharfen 
Froſt. Die Blätter färben fidy und 
der Wind führt ihrer viele zur Erde. 
Der Herbſt iſt da und der Winter 


nabe. ort. 





Indiana. 

Sammond, den 5. Oft. 1906. 
In Waldheim bei Nofthern, Sasf., 
it ein Freund und Pionier zu ewigen 
Ruhe eingegangen. Es iſt Heinrid) 
Epp, Sohn von dem vor etwas mehr 
als einem Jahre verſtorbenen Hein— 
rich Epp von dajelbit, die alle von der 
Chortiger Kolonie, ich) glaube von 
Michaelsburg, im Jahre 1903 in 
Zasfathevan anfiedelten. Freund 
9. E. hat fein Leben nur auf etwa 
50 Sabre gebracht; er hinterläßt jeine 
Frau und neun Kinder, einige Groß: 
finder, jeine Brüder, Beter und Da: 
vid Epp, drei Schweitern und einen 
Halbonfel, Abraham Dyd, alle in 
Waldheim wohnend, außer einigen 
Großkindern. Am 27. September it 
er begraben worden. In jeinem Xe- 
ben hat Epp viel Trübjal erfahren, 
ein großes Leiden waren jeine fait 
immer jchlimmen Augen, die ihn jo 
oft binderten an der notwendigen 
Pionierarbeit auf jeiner mit viel 
Wald beivachienen Farm teilzuneh— 
men. Seine älteiten Kinder waren 
Mädchen, aber dennoch haben dieſe 
wie Jungens auf dem Felde gearbei- 
tet; es war ein jchweres Pionierleben. 
Seine ältejte Tochter verheiratete fich 
mit dem Nachbarsſohn Heinrich Frie— 
ſen, Sohn von David Frieſen, iſt aber 
vor einigen Jahren geſtorben und ihr 
Mann hat ſich nach Manitoba hin 
verheiratet. Die zweite Tochter iſt 
mit Jakob Faſt, Sohn von Johann 
Faſt, verheiratet, wohnen in Wald— 
beim. Eine Tochter iſt an Peter Epp, 
und eine an Abr. A. Ens verheiratet. 
Eine Tochter und fünf Söhne leben 
bei der Mutter. 

„Das Leben iſt der Güter höchſtes 
nicht.“ 

Im Juni erhielt ich einen Brief 
recht unverhofft von meinem Vetter 
(Kleiner Vetter) Franz Conrad aus 
Schönau bei Halbſtadt, Südrußland. 
Ich danke Dir herzlich. Erinnern 
kann ich mich Deiner nicht mehr, au— 
ßer dem Namen nach, Du warſt doch 
gewiß Anno 1865—66, wie ich da 
war, ein ganz Eleines Bübchen. Bon 
den lieben Eltern, Kornelius und dent 
lebendigen Johann iſt mir mehr in 
der Erinnerung geblieben. Ich freue 
mich, daß Tu mir jo recht viel von 
Euch berichtet haft. Ich benuße zur 
Antwort unfer Berbindungsblatt, die 
„Menn. Nundihau”, dann kann 
Freund Jakob Enns, Tiegenhof und 
andere lieben Freunde auch erfahren, 
daß ich noch am Leben bin. Dein lie- 
ber Vater iſt alfo ſchon 88 Nahre, 
und Deine liebe Mutter 81 Sabre alt. 
Dein Vater hat in Danzig noch eine 


Couſine, die auch jo ungefähr 87 oder 
88 Sabre alt ijt, es ift meiner Mutter 
Schweiter Gertrude (Peter) Dyd, ijt 
nod) rüftig. Sch bin gefund und wün— 
ſche es Euch allen, ebenjo auch allen 
meinen lieben Freunden unter den 
Rundſchauleſern. Denfe oft an Bea- 
trice, Nebrasfa, da lebt eben auch ein 
lieber quter Onfel von uns und Vet— 
ter Deines Baters, Jakob Woelke, 
auch beinahe 90 Jahre alt. Kann 
Dir heute den Brief nicht ganz beant- 
worten, er hat mich aber jehr erfreut. 
Vielleicht fanıı ich Dir auch einen 
Brief direft jchiefen. Lebet wohl. 
Grüßend, 
Jakob Herm. Klaajfen. 








Oklahoma. 

Beatrire, den 30, Sept. 1906. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Ta es mir gelungen, wie— 
der. einen neuen Xejer für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zu ge 
innen, will ich mit der Bejtellung 
gleich einen kleinen Bericht einjenden. 
Bei Klaas, Franſen, kehrte gejtern ein 
fleiner Sohn ein, lebte aber nur et- 
lihe Stunden und wurde heute be- 
graben, die Mutter iſt munter. Jetzt 
wird hier jehr gedrojchen, indem meh— 
rere Dreſchmaſchinen thätig find, nur 
ichade, daß das Getreide jo naß it, 
denn jeit dem 30. Auguſt haben wir 
viel und ſchwere Negen gehabt und 
jind die Weizenjchober infolgedejjen 
bon oben ganz grün. David Böje von 
Inman, Kan, iſt jeßt auch mit jeiner 
Familie auf jein Zand und hat aud) 
jeine Dreſchmaſchine hier in Thätig- 
feit. Der Ertrag iſt verjchieden, im 
Durchichnitt aber aut zu nennen. 
Gerhard 9. Epp hat 29 Bufhel Wei- 
zen vom NMere befommen. Unſer 
Sohn Iſaak Wiens hat 1815 Buſhel 
befonmen. Gejtern gegen Abend kam 
die Dreſchmaſchine zu uns, können 
alio von unjerem Ernteertrag nod) 
nicht berichten. 

Den 23. fuhren von hier mehrere 
Deutjche nad) Hutchinſon, Kan., wor— 
unter auc Schreiber diejes war, um 
die zweiten Bürgerpapiere zu neb- 
men, wurden in Sutchinfon aber von 
dem Nichter zurückgewieſen, weil die 
meilten jchon über jehs Monate in 
Oklahoma gewohnt hatten, da war 
auter Nat teuer. Wir mußten aus- 
findig machen, wo in Oflahoma die 
„&ourt” in Situng fei, und da J. F. 
Harms von Medford, Ofla., auch da 
war, fam der uns mit Rat und That 
zu Hilfe, er frug durch den „Phon“ 
in Boundfrid, Ofla., an, ob dort die 
„Court“ in Situng fei; die Antwort 
war: „Sa, bi8 zum 29. dieſes Mo- 
nats.” Und fo wurden wir uns ei- 
nig und fuhren über. Wichita nad) 
Medford, Ofla. Ich nahm einen Ab- 
ftecher nad) Newton, Kan. und be- 
fuchte dort noch meine Geſchwiſter Ja— 
fob Eppen; kam dort jpät auf Mittag 
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an, und nahın um 4 Uhr den Zug 
nach Medford, wo ich vier Stunden 
jpäter eintraf, als die anderen, die 
Brüder 3. 5. Harms und Sam. Ho- 
del, jein Schiwiegerjohn, hatten, wie 
auch ich, das Abjteigen und einen an- 
deren Zug zu nehmen, in Burr- 
ton verjäumt, und da unjer Ticket 
aber über Newton nod) die volle Gil- 
tigkeit hatte, jo hatten wir weiter 
nichtS verloren, als vier Stunden 
Zeit, die ich, wie oben erwähnt, mit 
Beſuch bei den Gejchwijtern Eppen 
benußte, während die Brüder Harms 
und Hodel bis Beabody durchfuhren, 
in der Hoffnung, dort den Zug auf 
der Nod Island Bahn zu nehmen 
und jomit eher in Medford zu jein, 
doc) der Zug war durch und als id) 
nah Wichita kam und auf den Rod 
Island Zug jtieg, fam Br. Hodel 
und juchte mich auf, famen aljo zu— 
jammen 9 Uhr 30 Min. abends nad) 
Medford und ich blieb bei 3. F. 
Harms über Nacht. Seine Gattin 
war nicht mehr dort, denn fie iſt ſchon 
nach dem Norden, wo, wie ja befannt, 
Geſchwiſter Harms hinziehen wollen. 
Den andern Tag, Dienstag, den 25., 
wurde Br. af. Wiebe per „Bhone“ 
aufgerufen, er war jchon Tags vor- 
ber in Boundfrict gewejen, hatte aber 
nichts ausrichten können, weil der 
Richter Frank war, er hatte aud) jchon 
den Morgen per „Phone“ angefragt, 
ob der Richter dort jein würde und 
die Antwort war, daß er frank jei, 
wiirde aber abends da fein. Nad) und 
nach Famen immer mehr Deutjche von 
der Ilmgegend zur Stadt, die alle die 
Biirgerpapiere haben wollten, und jo 
wurde beraten, was zu machen fei. 
Wieder war Br. 3: 3. Harms thätig 
und famen wir endlic) zu dem Ent- 
ſchluß, daß Br. Harms per Bahn nad) 
der Stadt (den Namen derjelben habe 
ich vergejjen) als Deligat fahren jolle, 
ob es vielleicht ginge, daß der Nichter 
abends fönnte in Boundfrid fein, wir 
anderen wollten dann nad) Pound— 
fri und uns die Bapiere vom Clerf 
ausschreiben laffen, was denn auch jo 
gemacht wurde. Ich und R. Franjen 
fuhren mit Br. Wiebe mit zu Mittag 
und nachmittags fuhr Br. Wiebe mit 
uns nach Poundkrick und als wir hin- 
famen, waren die anderen jchon in 
voller Thätigfeit und hatten vor Br. 
Harms auch jchon die Nachricht, daß 
er mit dem Nichter mit dem Zug um 
7 Uhr abends ankommen würde. Dod) 
der Zug war beinahe eine Stunde 
fpät, aber er fam, und jo erhielten 
wir noch bis 11 Uhr nachts unjere 
Bürgerpapiere. Blieben in der Stadt 
iiber Nacht und fuhren den 26. mit 
dem Morgenzug wieder bis Medford, 
wo ich noch einen Fleinen Bejuch 
bei Geſchwiſter 9. Gäde und meinem 
Retter Iſaak Friefen madte. Um 
5 Uhr nahmen wir den Zug der 
Santa Fe nad Prett, wo wir über 
Nacht bleiben mußten und den 27. 
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bejtiegen wir den Rod Island Zug 
und fuhren heim. Sam in Xiberal 
halb zwei Uhr nachmittags an und 
abends zu der lieben Yamilie, die wir 
alle gejund und wohlbehalten antra- 
fen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, SEM. Wiens. 





California. 

Dleander, den 25. Sept. 1906. 
Werter Editor! Gruß zuvor an alle 
Leſer der „Rundſchau“! Ich habe 
ſchon eine geraume Zeit nicht für 
die „Rundſchau“ gejchrieben. Mein 
Herz winfcht und iſt voller Sehnfucht, 
daß noch viele Seelen zu Jeſu fom- 
men möchten; Entſchuldigungen gel- 
ten nicht. Gott hat fir eine jegliche 
Seele alles gethan. Das Liebite, das 
er im Schoße hatte, gab er auf die 
mühſelige Erde, um uns zu erlöjen. 
Auf Golgatha it erjchienen die heil- 
jame Gnade Gottes allen Menschen. 
Tit. 2, 2. Die Hauptfrage ijt jekt, 
ob man das heilende Mittel annimmt 
oder ob man die heilfame Gnade bei- 
jeite ſchiebt und menschliche Dinge 
aufitellt, wodurd;) man in den Him- 
mel eingeben will, welches doch eine 
Unmöglichkeit jein wird, denn mur 
durch wahre Buße läßt fich Jeſus fin- 
den! Es wird am Tage des Gerichts 
auch feine Entjehuldigung angenom- 
men werden. E3 genügt nicht, wenn 
man jagt: Wir find getauft, Fonfir- 
miert u. ſ. w., — iwvenn wir feine 
Ruhe getban und uns zu Neju befehrt 
und die Brüder geliebt haben. DO, ein 
Betrug anf ewig. Wir wiſſen nicht, 
wenn der Tod einbricht und uns weg— 
rafft. 

Bald fommt dein Leben zu Ende, 
Du gehit zur Ewigkeit ein, 
Nenn du die Welt hier verlajjen, 
Wo wird die Seele dann jein? 
Dort, zu dem Ort der Erlöjten, 
Sehen nur Heilige ein, 
Qnalen erwarten den Sinder, 
Der nicht durch Jeſum wird rein. 


Und zwar hat Gott die Zeit der 
Unwiſſenheit überjehen, nun aber ge- 
bietet er allen Menſchen an allen En- 
den Buße zu thun. Apſtg. 17, 30. 
Db wir wahre Ehriiten find, wird 
jich bald an unjerem täglichen Leben 
zeigen. Verſuche es nur einen Tag 
mit dem Gelege Gottes, bemühe Did) 
nur eins der göttlichen Gebote zu hal- 
ten, — vor Abend noch biſt Dir genö- 
tiat, zu erfennen, da es eine Inmög- 
lichkeit ijt in den Wegen unferes Got- 
tes zu wandeln ohne vom Heiligen 
Geiſt geleitet zu werden, welcher den 
Seinen gegeben iſt, der fie leitet Tag 
für Tag. Wer aber Ehrijti Geijt nicht 
bat, der iſt nicht fein. Röm. 8, I— 
11. Denn welche der Geiſt Gottes 
treibt, die find Gottes Kinder. So 
lange der Menſch nicht Buße gethan 
bat, iſt fein beiter Wille ein gefange- 
ner des Fleiſches; der Tod iſt zu un— 
ſerem Fenſter herein gefallen und die 
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Sünde frijt unfere heiligjten Vorſätze 
weg, wie Stroh und Stoppeln. Un- 
jer Herz von Natur gleicht einem Wa- 
gen. Die Ladung iſt VBerderben, Un- 
jeligfeit und Tod. Die Roffe, die ihn 
ziehen, jind die jündlichen Triebe und 
Gelüſte. Der Fuhrmann, der die 
Pferde peitjcht und anjpornt und ſta— 
chelt, daß jie nicht raſten nod) verivei- 
len, ijt der Teufel und die Straße iſt 
der breite Weg, der zur Berdammmis 
führt und das Ziel wohin die Räder 
rollen beißt ewige Qual. An fein 
Aufenthalt noch Hemmen it da zu 
denfen, es wäre denn, daß die all- 
mädtige Gnade Gottes daziwijchen 
fahre und ein Neues gejchaffen 
würde, dann wird das Herz ein Hime 
mel3wagen. Dann heiht die Ladung 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Heiligen Geiſt, ein himmliſches Drei- 
geipann, der Glaube, die Liebe und 
die Hoffnung zieht ihn. Der Tröjter 
aus der Höhe Ichirrt dasjelbe an, er- 
näbret es; die Straße tit der ſchmale 
Weg, der aufwärts führt, und das 
Ziel der Neije heilt Jeruſalem. 

Möchte mich noch an meinen lieben 
Bruder Michel in Canada wenden. 
Mit Sehnfucht wartete ich ſchon lange 
auf einen Brief, aber vergebens; des— 
gleichen hoffte ich jchon lange etwas 
bon Dir in der „Rundſchau“ zu Lejen, 
aber vergeblich. Nur von Döring leje 
ih manchmal. Ob er auch die Brii- 
der liebt? Der Heiland jagt: „Was 
ihr einem unter meinen ®eringiten 
gethan habt, daS habt ihr mir ge: 
than.“ Lieber Bruder, fchreibe mir 
do, ob Ihr in Canada Verſamm— 
lung habt oder nicht; zualeich grüßet 
meine Frau die Schweiter Maria Eli- 
fabeth, auch die liebe alte Schweiter. 
welche ich in meinem Serzen trage bi3 
hin vor Gottes Thron. Immer noch 
geht’3 himmelwärts, ob auch ſchwüle 
und dunfle Zeiten fommen, fo will ich 
doch fingen: 


Durch) die Gottesgnad’ will ich 
Singen, ob's aud) koſt't den Tod, 
Die Vergeltung fommt zuleßt 
Sn dem Heim bei Gott 


Durch die Gottesgnad’ will ich 
Wachend, betend, wirfend jein; 
Bis der Tag der Ewigkeit 
Bricht fiir mich herein. 


Sm Kampf voran, 
Bis ich hab’ mein Werf gethan 
Durd die teure Gottesgnad’ 
Wil ich geh’n voran. 


Noch einen Gruß an Dich, Lieber 
Jonathan Gottfried Schmidt. Lieber 
Bruder, biſt Du noch recht wirkſam 
fir den Herrn? werde nicht träge! 
Sclieglih noch einen Gruß an den 
lieben Onfel Conrad Boos in Ruß— 
land; beitellt die „Rundſchau“ und 
left fie, Ihr habt genug Dollars, ver- 
wendet fie zum Guten. 

Fred. Boos. 





Del Rav, den 30. Sept. 1906. 
Werter Editor! Gruß an alle Lejer! 


Will aus dem ſchönen Goldlande, wo 
im ganzen Sabre die Blumen blühen, 
wieder einen Bericht einjenden. Sm 
Suli war es über 100 Grad heiß, 
aber im Auguſt wurde es fühl und 
das „Krebsſticken“ (Was ijt da3?— 
Ed.) und Weinfchneiden ging ganz 
gut. Ein gelernter Arbeiter fonnte 
dabei $3.00 bis $4.00 per Tag ver- 
dienen. Kinder verdienten bis $2.00 
per Tag. Die Ernte hat fich jegr in 
die Länge gezogen weil jo viele Arbei- 
ter nad) der zerjtörten Stadt San 
Francisco gegangen find; der gc- 
wöhnliche Arbeiter befommt 4.00 
und ein Meiiter $5.00 bis 56.00 per 
Zag. Mein Bater ijt ein Stuffateur 
und befommt den höchiten Lohn. Wir 
arbeiten jet in den Packhäuſern, wo 
die Nofinen verpackt werden, wir ver- 
dienen von 82.00 bis $3.00 per Tag, 
je nachdem man „Fink“ iſt. Es feh— 
len noch viel Arbeiter. Den Leuten, 
welche ihre Rofinen noch draußen ha— 
ben, wird bange, denn vor zwei Sab- 
ren fing es den 25. September jehon 
an zu regnen und dann gehen Mil- 
lionen Dollars wert Roſinen verlo- 
ren. Ein Armenier, der damals noch 
mehrere taufend Dollars wert drau— 
ben hatte, machte jeinem Leben ive- 
aen dem in Ausſicht jtehenden Verluſt 
ein Ende; es gab aber noch jchönes 
Wetter und alles Fonnte beforgt wer: 
den, aber die Seele des armen Man- 
nes war verloren! Die Amerifaner 
aramen fich nicht fo ſchnell, geht ihnen 
ein Saul tot, jo fieht man fein La— 
mentieren. Ebenſo find auch die 
Nuffiich-Deutichen. Die Deutjchlän- 
der find bier ſehr hikig und der Re— 
volver iſt ſchnell ihr Richter! 

Die Ietten Rosinen find noch nicht 
troden. Seit zwei Mochen werden 
auch Schon die Trauben zu Wein ge- 
pflückt. 3 find bier viele „Weine— 
ries“; vor 14 Tagen ift acht Meilen 
bon uns entfernt eine zerjtört wor— 
den, indem der Dampffeffel von 160 
Pferdefraft erplodierte. Die Trau- 
ben werden hier fo gefahren wie in 
anderen Staaten der Weizen. Wenn 
der hier gemachte Wein zufammen 
fließen würde, fönnte man mit dem 
Bot darauf fahren. Wer wird den 
wohl alle trinfen? (Die mäßigen 
Trinfer und die Säufer — aber da3 
„Wer“ kommt bei uns nicht jo in Be- 
tracht al3 das Elend, welches dadurch 
entſteht. —¶Ed.) 

Die zweite Kornernte iſt reif. Die 
Kanäle find troden und werden ge- 
reinigt. Muf den hohen Bergen blitt 
es heute abend. Nachdem es einmal 
geregnet hat, zahlen die Bauern 50 
Gent per Stunde. DO, Fünnten un- 
fere Freunde aus Rußland jchnell 
’rüber fommen, da märe der Not 
ſchnell abzuhelfen. Biel Holz und 
Stroh wird hier verbrannt. 

Viele Ieben hier in Sünde und 
Schande, Saufen, Rauchen, Tanzen 
und Eheicheidungen fommen oft vor. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Liebe Großeltern in Dinkel, e8 würde 
uns freuen, wenn Ihr mit Euren 
Kindern herfommen würdet. Wir 
find alle gejund und warten auf Be- 
richte von Euch in der „Rundſchau“. 
Bitte, jehreibt bald. 
Grüßend, 
Georg H. Hölzer. 





Süddakota. 

Carpenter, den 3. Dft. 1906. 
Werter Editor und alle Rundſchau— 
lejer! Die Witterung hat ſich geän- 
dert, die Regenzeit ijt vorüber. Das 
Drejchen iſt jegt im vollen Gange; 
der Ertrag iſt: Weizen von 16 bis 
15 Bu. vom Ncre; Spelz bis 40 Bu. 
vom Aere. In manden Weizenfel- 
dern war viel Brand. Baul ©. Glan— 
zer hat von 20 Acres nenaufgebroche: 
nen Lande 800 Bu. Spelz gedro- 
ichen. David Walter baute einen gro- 
hen Stall. Die Gebrüder Kleinſaſſer 
liefern mit ihrer neuen Dreſchma 
jchine gute Arbeit. 

C. M. und B. T. Slanzer geden: 
fen nächiten Monat nad) Los Angeles, 
California, zu reifen und fich dort 
während des Winters aufzuhalten. 

Den 30. September fand die Hoc)- 
zeit des P. P. Glanzer mit Barbara 
Stahl jtatt; die Trauhandlung voll- 
zog Joh. 2. Wipf; die Feier fand im 
Sauje des Brautigams jtatt. Sc 
wünſche dem jungen Baare viel Glück 
und Segen. 

Grüßend, G. 





Waſhington. 

Ritzville, den 1. Okt. 1906. 
Yieber Br. Fat! Die beiten Grüße 
zuvor. Wir leben noch und wünjchen 
die „Rundſchau“ auch nächſtes Jahr 
zu leſen. „Wir ſahen einen, der trieb 
Teufel aus und wir haben es ihm ver— 
boten, weil er nicht von uns geweſen 
iſt.“ Jeſus aber belehrte ſeine Jün— 
ger mit einem: „Warum habt ihr das 
gethan, wer nicht wider uns iſt, der iſt 
für uns,“ den können wir gebrauchen. 
So lange die liebe „Rundſchau“ alle 
aufnimmt, die Jeſus aufgenommen 
bat, deren Glaube die Buße zum 
Grunde bat, welche nicht von dem Ge— 
blüt noch von dem Willen des Flei- 
ſches nod) von dem Willen eines Man- 
nes, fondern von Gott geboren find, 
jo lange fie eine Pflegerin des neuen 
Lebens bleibt und die zeritreuten 
Brüder fammelt und das Getrennte 
verbindet, wird fie auch immer eine 
aute Aufnahme finden und die Arbeit 
wird nicht umſonſt fein, die Ewigkeit 
wird die Arbeit belohnen. 

Achtungsvoll, 

Johannes Koch. 





Bickleton, den 28. Sept. 1906. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Bitte, 
mir wieder ein wenig Raum in den 
Spalten der lieben „Rundſchau“ zu 
gewähren, weil ich gerne eine Fleine 
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Nachricht nad) der alten Heimat brin- 
gen möchte. Aber da ic) feine Adrejje 
habe und mein lieber Halbbruder 
Karl Kruje von Laub mir in jeinem 
Brief vom 16. Augujt dieſes Jahres 
mir auch feine zugejchict hat, aber 
um baldige Antwort gebeten, jo weiß 
ic) feinen andern Rat als die Zuflucht 
zu der jo weitverbreiteten und wert- 
geichägten „Rundſchau“ zu nehmen. 
(Die „Rundſchau“ wird in Laub 
und bei Omsk gelejen.— ED.) 

Nun, mein lieber Halbbruder Karl 
Kruſe, vielleicht befommit Du dieſe 
Zeilen auch bei Omsk in Sibirien zu 
lejen, denn Deinem Schreiben gemäß 
wirft Du jegt wohl nicht mehr in 
Laub fein. Alſo, Deinen Brief vom 
16. Muguft babe ich richtig erhalten, 
aber den andern vom Frühjahr habe 
ich bis jeßt noch nicht befommen. 
Wünſchen Euch zuerit Gottes reichen 
Segen und Zufriedenheit in Sibirien. 
Möge der liebe Gott Euch bewahren 
auf der Reiſe und auch dort bei Omsk 
und es Euch gelingen lafjen, das Ihr 
im Irdiſchen die Fülle haben möget, 
aber über alles im Geijtlichen reich 
werden möget, denn das ilt Doc) noc) 
das Beite. Wenn man Jeſum bor 
Augen und im Herzen hat und durd) 
den Geiſt Gottes wiedergeboren iſt zu 
einer lebendigen Hoffnung, durch die 
Auferstehung Jeſu Ehrifti von den 
Toten. Deine Bitte, unſere Photo- 
graphie zu jchicken, wollen wir gerne 
befolgen, jo bald e8 uns möglich wird 
jolches thun zu fünnen, und Ihr uns 
Eure richtige Adreſſe zuſchicken wollt. 
Aber Deine lekte Bitte, obzwar ich es 
herzlich gern thun möchte, ijt uns un— 
möglich, da ich mich in derjelben Lage 
befinde, wie Du. Auch meine Brü- 
der ſtehen in dieſer Hinficht noch 
ihwächer als ih; Konrad iſt zwar 
auch Farmer, aber er ijt jchlecht ab. 
Und unjer Bruder Philipp ijt an der 
Eiſenbahn „Sektion Forman“ oder 
Streefenverwalter; feine Adreſſe ift: 
Athena, Oregon. Bruder Konrads 
Adreſſe it: Odeſſa, Waihington. 
Auch wir, lieber Halbbruder, find am 
Fortziehen von hier bejchäftigt. Wir 
gedenken bi8 zum 1. November nad) 
Alberta, Canada, zu ziehen; verkauft 
haben wir ſchon, haben aber noch Fein 
Geld dafür in Händen, der Mann hat 
aber verjprochen an Zeit damit bei 
der Hand zu fein. Auch wir Fön- 
nen bier nicht genug machen unjer ir- 
difches Leben zu friften, und jo haben 
wir ung entjchlojien hinauf nad) Ca— 
nada zu ziehen. Da giebt es nod) viel 
gutes Land umfonjt mit Waſſer, Holz 
und gutes Gras. Es werden mehrere 
Familien mit uns dorthin. ziehen. 
Was machen denn Deine anderen 
Brüder? Sind da auch noch welche 
am Leben und was machen Better 
Heinrich jeine Kinder, der Heinrich 
und wie fie alle heißen. Sind von ih- 
nen auch noch welche am Leben? Daß 
Dein Bater und die beiden Better, 
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Heinri und Michael, ſchon gejtorben 
find, habe ich ſchon durch Freund Lei— 
fam von Laub erfahren, aber von 
Euch konnte ich bis jeßt nichts ausfin- 
den. Freuen uns herzlich und jind 
Dir aud) dankbar für Deinen lieben 
Brief, aber bitte, uns dod) das nächjte 
Mal Eure richtige Adrejje zu jchicken, 
damit ich nicht wiederum die liebe 
„Rundſchau“ im Anfpruc nehmen 
muß, und ich kann Dir dann aud) 
iiber alles ausführlicher berichten 
bitte, merfe Dir das. 

Nun noch einen recht herzlichen 
Gruß an Dich und Deine ganze Fa— 
milie, ſowie auch an alle Freunde und 
Bekannte, beides in der alten Heimat 
und auch bier in Amerifa mit Pſalm 
105. Bitte, fo jemand die „Rund— 
ichau“ bei Omsf, Sibirien liejt, doc) 
meinen Salbbruder Karl Kruſe dieje 
Zeilen leſen zu lajjen, wofür ich im 
Voraus danfe. Euer, 

Joh. H. Stumpf. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 27. Sept. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Gruß zu— 
vor! Die „Rundſchau“ iſt uns ſchon 
ungemein lieb geworden, aber zum 
Schreiben bin ich in letter Zeit nicht 
gekommen! Will jolhes aut zu ma— 
chen mich bemühen, wenn möglich. 
Der Schulunterricht bat ja wieder be 
gonnen und dann ijt man, wie es 
jcheint, mehr im Geleiſe oder in der 
richtigen Stimmung, etwas mitzu 
‚ plaudern. Miles bat feine Zeit, auch 
die Ferien eines Lehrers, und ein 
Glück, dal; mit dem neuen Anfang fich 
auch immer neue Luft und friſcher 
Mut zur Mrbeit einzustellen pflegt. 
Gebe Gott, dal wir ımjere Arbeit 
immer mebr als unjeren Beruf anje- 
ben lernen. Je jtärfer das Berufs» 
oder Pflichtgefühl, deſto größer der 
Erfolg und die Arbeitsfreudigfeit. 
Diefe drei jind eng miteinander ver- 
fniipft und eins bedingt das andere. 
Unſer Arbeitsfeld in der Schulitube 
it ein großes und der Anforderungen 
und Pflichten an ums Lehrer und 
Seelforger find zahlreich und vieljei- 
tig, daß einem ordentlich bange wer- 
den Fönnte! Nun haben wir zum 
Glück nicht fir die Frucht unſerer 
Mühe zu jorgen, denn „Wachstum 
und Gedeihen jteht in des Höchiten 
Sand,“ fondern nur, dab wir treu er- 
funden werden! 

Aus der Umgegend weil; ich leider 
wenig neues zu berichten. Haben 
Ihon einige Tage ſtarken Süd- und 
Weſtwind, ein Hindernis fiir die Dre- 
fher. Die Normalichule wird wohl, 
wie ich hörte, den 10. Oktober ge- 
öffnet, dann find wahrjcheinlich die 
meilten Kollegen an der Arbeit. Wün— 
che allen einen fröblichen Anfang und 
Rohlaelingen! Euch Rußländern im 


Kaufafus und an der Molotjchna jen- 
den wir berzlide Grüße aus der 
Ferne! Möge der Herr Eud) in Ge- 
fahr behüten, iſt unjer täglid) Flehen! 
Kommt herüber, hier iſt's noch ruhig, 
fommt, während es noch möglid) ilt. 
Bruder Bernhard jchreibt, dag Mama 
wohl ernſtlich krank ist, bitte uns dod) 
nächitens wieder Nachricht zu jchicken. 
Ron Freund W. Sawatzky, Rückenau, 
eriwarte ich einen langen Brief. 
Mit Gruß, 
Danielnu Maria „alt. 








Sasfatdewan. 

Roſthern, den 27. Sept. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß an Dich 
und alle Leſer mit Luk. 10, 20, den 
legten Teil des Verjes. Wir durften 
heute wieder jehen, daß unjeres Blei- 
bens bier nicht iit. In meinem vori- 
gen Bericht ſchrieb ich, daß Br. Hein- 
rib Epp nah Winnipeg fahren 
wollte; weil die Merzte hier glaubten, 
dab; er opperiert werden müßte und er 
jich nicht dazu entichliegen konnte jid) 
bier opperieren zu laſſen, fo fuhr er 
nach Winnipeg. Die Aerzte haben ihn 
dort unterjucht und ihm erflärt, day; 
ihm nicht mehr geholfen iwerden 
fönnte. So fam er denn wieder zu— 
rück, um noch die letzten Tage bei den 
lieben Seinen zu verleben. Es gefiel 
dem Serrn, ihn noch durch tiefe Lei— 
den zu fiihren, die er aber in großer 
Geduld ertrug; und ich möchte jagen, 
durch feine Geduld im Leiden redet er 
noch, wiewohl er aejtorben ilt. Vom 
94. auf den 25. d. M., 12 Uhr des 
Nachts ſchlug feine Erlölungsitunde; 
er ſtarb im Glauben an feinen Hei— 
land. Heute, den 27., fand die Beer— 
digung Statt, wozu jich viele Freunde 
und Geſchwiſter eingefunden hatten. 
Leichenreden wurden gehalten von 
Pr. 8. A. Gooſſen über Pf. 116, 15 
und Br. Peter 8. Dyck über 1. Kor. 
15, 55 und Pſ. 90, 12. Am Grabe 
hielt Br. Heinrich Zimmerman noch 
eine Ansprache über den Süngling zu 
Nain, worin er befonders betonte, daß 
es Kefus jammerte und daß er fich ei— 
ner Witwe näherte, um fie zu tröften 
und ihr zu helfen. 

Sonntag, den 23. d. M., war aud) 
Regräbnis, Jakob Dürffens Töchter- 
fein, etwas über zwei Wochen alt, 
wurde begraben. Dürffen ift taub- 
ftumm, fie find von Süddakota hier- 
her gezogen. Da die Mutter des Kin— 
des zur Zeit noch bedenklich Frank lag 
und das Begräbnis deshalb bei ihnen 
nicht fein Fonnte, fo war es bei Ge— 
ſchwiſter Iſaak Löwens. E3 war auch 
dort rege Teilnahme, der Herr zeiate 
uns, daß wir immer alt genug ſind 
zum Sterben. 


„O wie ſchnell flieht doch die Zeit. 
Die der Herr hier uns beut'! 
Mas man welk am Abend ſieht. 
Hat am Morgen ſchön geblüht.“ 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Hier wird jetzt fleißig gedroſchen, 
der Ertrag iſt gut, dem Geber die 
Ehre und Dank. 


Herzlich grüßend, 3. 3 Entf. 





Rußland. 


Dawlefanowo, den 28. Aug. 
1906. Lieber Bruder Faſt! Noch 
jind wir im Auguſt, aber die Ernte 
ijt längjt befeitigt. Und das Ergeb- 
nis? Vor zivei Jahren wurde der 
Weizen während der Ernte immer 
mehr bis er beim Meſſen den Höhe— 
punft erreichte und jeder Kleinwirt 
briijtete jich mit feinen Wagen. Die- 
jes Jahr tjt das umgekehrt. Man hat 
ſchon noch während der Ernte immer 
mehr nachgegeben und beim Meſſen 
war man doch noch getäuscht. Weizen, 
der auf dem Felde noch einige Mus- 
jicht verjpracdh, weil an einigen Orten 
ichöner Negen gefallen war, war 
durd) die ungewöhnliche Site diejes 
Jahr doch ſehr zufammen getrodnet. 
Diejenigen find diejes Jahr Schon zu: 
frieden (0b?) die Samen und Brot 
geerntet haben und vielleicht auch noch 
ein paar Pud zum verfaufen. Wag- 
gons voll wird es ſchwerlich wo ae- 
ben, vielleicht bei jemand, der jeine 
Deßjatinen hundertweife einteilt, und 
troßdem find die Preije verhältnismä- 
Big flau. Uns bot man gleich nach 
den Drejchen 70 Rop. fir das Pud— 
jet neigt er fchon nad) 90 Kop. Der 
Ertrag ſchwankt um 20 Bud von der 
Deßjatine. inige haben 11 Bud 
geerntet, mir iſt's fogar, als ob je- 
mand bei mir von fünf Bud geipro- 
chen bat; andere glauben noch 30 
Pud zu befommen und wer feinen 
Meizen noch nicht gemeffen hat, fpricht 
gar von 50 und 60 Pud. Dem Herrn 
gebührt Dank auch dafür! Möchte es 
doc niemand vergeſſen! 

Gerh. Elaaffen. 





Marenburg, den 30. Auguſt 
1906. Werte „Rundfchau”! Vorerſt 
einen berzliden Gruß an alle 
Freunde und Bekannten und unbe— 
fannten Rundfchaufefer und jchönen 
Danf für die freundlichen Nachrichten 
von allen Enden der Erde! 

Wollte wieder einen Bericht bon 
Warenburg bringen, fann aber leider 
wieder nicht3 Gutes berichten. 

Pisher hatten wir vor der Revolu— 
tion aute Ruhe, aber aeitern abend 
um 7 Uhr mußten wir auch einen 
aroßen Schreck erleben. Es war ein 
ichöner Abend und die Leute fingen 
an fich vor die Häuſer zu ſetzen, wie 
es in den Dörfern Gebrauch ift, um 
noch eine Stunde Nachbar mit Nach— 
bar ein gemütliches Gefpräch zu füh— 
ren. Da hörte man von der Seite 
des Poftamtes einen Schuß und aleich 
darauf zog man die Lärmglocke. 

STeichzeitig aina die Runde von 
Mund zu Mund, daß auf das Poſt— 


17. Oktober 


fomptoir ein Naubüberfal gemad)t 
iit, um die Kafje zu berauben. Alles 
lief nad) dem Ort der llebelthat, aber 
die Räuber waren jchon geflüchtet 
und zwar unverrichteter Sache, d. h. 
der Raub gelang nicht und das Poſt— 
perjonal fam mit bloßem Schreden 
davon. 

Wie man nachher erfuhr, ging die 
Sache jo zu: Um 147 Uhr abends 
ging der ältejte Bojtbeamte aus und 
iiberließ jeinem Gehilfen die Bücher 
für den Tag zu ſchließen und aufzu— 
räumen. Da famen jechs beivaffnete 
Männer, zivei davon ftellten jich vor 
dem Eingang auf, Wache zu halten 
und vier drangen ein. Einer padte 
den Poſtdiener Joh. Philipp Adolf, 
ſetzte ihm den Revolver auf die Bruft 
und fragte nad) der Kaffe. Die übri- 
rigen stellten fi) vor den Gehilfen, 
jeder einen Nevolver auf ihn haltend 
und fagten: „Nicht von der Stelle, 
wo tt die Kaffe.“ Der junge Mensch, 
Sohn des biefigen Heinrich Otto, 
rührte fich nicht. 

Der Boftdiener Adolf aber, der im 
offenen Fenſter ſaß, ließ fich mit ei- 
nem bligichnellen Ruck rückwärts zum 
Fenſter binausftürzen. Die Sade 
aing jo ſchnell, daß der ihn haltende 
Räuber nicht Zeit hatte feinen Nevol- 
ver loszudrücken, hielt ihn aber feit 
an der Jacke, welche indes Adolf eben 
jo ſchnell von ich warf und davon lief 
und Lärm machte. 

Da war für die Räuber feine blei- 
bende Stätte mehr und fie ſuchten das 
Weite. llebrigens hatten fie nicht gar 
weit nach der mit Buſchwerk bewachje- 
nen Wieſe, wo fie in dem unterdejfen 
hereinbrechenden Dunfel autes Ver— 
iteef hatten. Die Poſt ift bei Heinrich 
Trippel nabe am „Ranal“. Snfolge 
diefes Ereigniſſes haben wir nun 
auch drei Schugßmänner zu Pferde, 
„Strafchnifi” genannt ins Dorf be- 
fommen. Die nähere Mufgabe der- 
jelben iſt, die PRoftoffice zu bewachen. 
Sie werden übrigens nicht gerne geje- 
ben von unferen Leuten und man 
wünscht fie jo weit als möglich fort 
bon bier. 

Freund Rob. H. Stumpf, Bidleton, 
Wafhinaton, thue hiermit Fund, daß 
jein Freund Heinrich Stumpf ſchon 
lange ımd auch wohlerbalten von 
dem Kriegsſchauplatz zuridgefommen 
it. Als er fam, hatte er einen tüch- 
tigen Ruffenbart und war aljo wirf- 
lich ein „jchredlicher Krieger“, aber 
vom wirklichen Kriege hatte er wenig 
zu fehen befommen — war zu jpät ge- 
fommen. Indes kann er doch man- 
ches erzählen. Die übrigen Grüße 
und Anliegen auszurichten überlafje 
ich Freund Phil. Bier. Er wird fie 
alle beſſer zufammenfinden als ich, 
bat auch mehr Zeit. 

Unſere Notlane bat fich in jofern 
etwas abaefhwächt, dab nach der 
Ernte einige jchöne Negen aefallen 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Anterhaltung. 





Guſtav. 


Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(FZortjegung.) 

Sein Dejjauer-Gebet war nicht er- 
hört worden. Auch iſt fein Troſt— 
engel zu ihm gekommen, der ihm et— 
was ins Ohr geflüjtert hätte. Mag 
jein, dal; es überhaupt feinen jpe- 
ziellen Trojtengel für die Durchgefal- 
lenen giebt, weil jie in 99 von 100 
Fallen ihre Unglüd jelbjt verjchuldet 
haben. 

Den nad nerböjer Abjpannung 
und langer Aufregung Ermatteten 
iiberwältigte zulegt eine übergroße 
Midigkeit, daB er mit Mühe jein 
Zimmer erreichte, in Frack und wei— 
ber Krawatte fi) aufs Sofa warf 
und jogleich in einen tiefen, todähnli- 
chen Schlaf, der 16 Stunden lang bis 
zum näcjiten Morgen währte, fiel. 

Es ijt von jeher Sitte geweſen, dat 
Brüfungsbehörden iiber die Berjön- 
lichfeit und Antecedentien eines jeden 
Randidaten in der Heimat desjelben 
Das iſt nur in der Ordnung. 

Nichts lag näher, als da Der 
Dberlandsgerichtsrat in eimem nad) 
Altenhujen gerichteten Schreiben zu- 
nächjt die Sugendbefanntjchaft mit ei- 
nigen verbindlichen Sätzen erneuerte 
und demmächit ſich vom Biirgermeijter 
Auskunft über die Perjönlichkeit des 
Guſtav Hartung erbat. Der Mann 
that nur jeine Bflicht, brauchte auch 
nicht lange auf Antwort, die mit um— 
gehender Poſt eintraf, zu warten. 

Der Bürgermeiiter las das einge: 
laufene Schreiben zweimal durch; 
beim zweiten Mal flog ein grimmiges 
Lächeln iiber jein breites Gejicht. Als 
gewiſſenhafter Beamter holte er ber 
vor, was bei den Akten über die Ber- 
fonalien des Hartung liegen mochte, 
und eritattete demgemäß jeinen ein: 
gehenden Bericht, der nichts ver- 
Ichwieg, jondern die Wahrheit bis zur 
Spike — und darüber hinaus trieb. 

Nach diejem Schreiben war Guſtav 
ein recht leichtjinniges Individuum, 
das, allen Anzeichen nach, mehr ſtu— 
dentiſche Allotria als wirkliche Studia 
getrieben habe. Schlimmer aber jei, 
daß ſich auc iiber feinen Charakter 
nicht viel NRühmliches jagen laſſe. 
Sein ſehr jelbitbewußtes, Hochfahren- 
des Weſen jei durch die Schicjals- 
ichläge, die ihn legtlich betroffen hät- 
ten, nicht gedemütigt oder bejcheide- 
ner geivorden. Er jei mit einem 
Wort ein Charakter, dem man jtets 
mit großer Feſtigkeit entgegentreten 
müſſe, da er jonjt leicht jeine Schran- 
fen überſchreite und ſelbſt älteren 
Männern gegenüber den jchuldigen 
Reſpekt jehr außer Acht laſſe. Sofern 
aber dieje Eigenſchaft erſt gebrochen 
wäre und er Demut und Selbiter- 
fenntnis gelernt hätte, möchte viel- 
leicht mit der Zeit aus dem jungen 
Mann, dem eine gewiffe Begabung 
nicht abzuſprechen jei, doch ein brauch- 
barer Beamter werden. 

Sämtlihe Craminatoren hatten 
ſich durch diefes Schreiben über Gu- 
tab informiert. Soll man fich dar- 
über wundern, daß fie über den jun- 
gen Mann, der noch dazu recht bejchei- 
dene Leiſtungen auswies, ein vorge: 


jeßtes Urteil jich bildeten? Wollten 
jie nicht in weifer, erzieherijcher Ab- 
jicht durch das erjtmalige Durdhfallen 
jeinem Charakter die nötige Demüti- 
gung geben, damit nod) jchließlic ein 
brauchbarer Menſch aus ihm werde? 


Als Gujtavd am Morgen nad) je- 
nem böfen, jchwarzen Freitage er- 
wachte, war jein Kopf ganz dumpf, 
dumm amd denfunfähig, jein Frack 
zerfnittert, feine Krawatte zerdrüdt. 
Sp jämmerlich zerzaujt und zerfnit- 
tert war jein ganzes Ich. Seine ei- 
gene, bisher recht hochgeſchätzte Ber- 
jon ſchien ihm jo erbarmlich herunter- 
gefommen, das es Jich- faun der 
Mühe verlohnte, irgend welche Sorg- 
falt auf die Toilette und Berjchöne- 
rung derfelben zu verwenden. Frack 
und Krawatte warf er einfach als 
unangenehme Mementos in den 
Schranf, benette das Geficht mit 
Waſſer und jtrich mit der Bürjte das 
Haar zurecht. Die Toilette war ſchnell 
beendet, denn er batte gegen jeine 
jonitige Gewohnheit nur einen einzi- 
gen jchielenden Blick in den Spiegel 
geivorfen, war aber jchaudernd vor 
ſeinem eigenen, entjtellten Geficht, 
das wie ein fremdes ihn anltarrte, zu- 
rückgewichen. 

Danach ſetzte ſich Guſtav und ver— 
ſuchte zu denken. Es dämmerte in 
ſeinem Gehirn die Erinnerung des 
Geſchehenen, die Vorgänge der letzten 
Tage ſtanden immer deutlicher vor 
ſeinem Auge, daß er ſich jeder Frage, 
jeder Antwort beſann und das er— 
ſte Reſultat ſeines Nachdenkens war, 
daß er die Fauſt ballte und eine maß— 
loſe Bitterkeit über ihn kam ob des 
himmelſchreieenden Unrechts, das ihm 
geſchehen ſei. Von nun an wollte er 
nichts als haſſen und verachten, ja 
ſein Leben lang mir haſſen, dieſe 
ganze nichtswürdige Menſchengeſell— 
ſchaft im allgemeinen und dieſe ge— 
rechten Rechtsgelehrten im beſonde 
ren. 

Es lag für ſein verbittertes Gemüt 
ein gewiſſer Troſt in dieſer Menſchen— 
verachtung — bis er ſich mit einem 
unendlich flauen Gefühl ſagte, dab er 
freilich zunächſt ein gut Teil Verach— 
tung, eine gehörige Zahl von bos— 
haften Blicken ſelbſt zu ertragen und 
abzuwehren habe, ehe er mit beißen— 
den, ironiſchen und malitiöſen Be— 
merkungen ſeinerſeits zum Angriff 
gegen das ganze genus humanum 
übergehen könne. 

Grübelnd jtarrte er in die Leere. 
Ob fi) nicht aus dem Chaos der 
Trümmer feines Lebens irgend ein 
Notban zurecht zimmern laſſe? Ir— 
gend eine bejcheidene Lebensitellung ? 
Aber wer in aller Welt wiirde einem 
Manne, der acht Semejter lang Ju— 
risprudenz jtudiert hat und durchge— 
fallen it im Gramen, eine Lebens— 
itellung geben? Und der Wechjel! O, 
der fällige Wechjel würde jeden Not- 
bau, ehe er fertig würde, iiber den 
Saufen jtirrzen. 

Er beichlo ruhig zu werden und 
jeinen Kopf nad einem Ausweg zu 
zermartern. Aber alle jeine Haupt- 
und Nebenjäte, feine Folgerungen 
und Schlüffe endeten mit dem 
Schlußſatz, der wie ein Schrei aus jei- 
nem gequälten Herzen fam: Es it 
aus, aus, aus! 

Da famen Schritte, und es Flopfte 
an die Thür. Erjchroden fuhr er auf, 
weil er meinte, es müſſe der Jude 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Gumpert fein. Der Unglüdliche ver- 
jieht fi) immer mehr des Unglüds. 
Aber es war der Pojtbote, der ei- 
nen Brief von Hertha bradıte. „Ein 
verfrühter Glückwunſch gar!” mur- 
melte er mit bitterer Ironie, zerriß 
das Kuvert und durchflog das Schrei- 
ben mit hajtigen Blicken, die immer 
heißer und zornjprühender wurden. 
Er mußte jeine Wut an irgend etwas 
auslafjen — jo zerfnitterte er den 


Brief und zerfegte das Kuvert. Laut 
tie; er die Worte heraus: „Der 
wortbrüchige, ehrloſe Lump! . . . Da- 


für ſoll er mir Rede und Antwort 
ſtehen und büßen! . . . Pah, mein Le— 
ben iſt ein Pfifferling wert, ich würde 
es für viel weniger in die Schanze 
ſchlagen.“ 

Was enthielt der Brief? Trug er 
einen Trauerrand? Nein, er trug 
keinen ſchwarzen Rand, obgleich er 
Nachricht davon gab, daß ein einſt lie— 
ber Menſch für Hertha tot und geſtor— 
ben ſei, aber er trug einige Thränen— 
ſpuren von Augen, die alles andere 
als weinſelig waren und nicht bei ge— 
ringfügigen Anläſſen zu fließen ver— 
mochten, und er enthielt einige 
Schmerzenslaute, die aus einem jtar- 
fen Mädchenherzen famen, das nicht 
bei jedem Nadeljtich zu ſchreien an 
hub, 

Guſtav las noch einmal die folgen- 
den Worte: „Willibald jchreibt, dal; 
er dem Drängen des Vaters, das zur 
Drohung geivorden jei, mit ſchwerem 
Herzen nachgeben und unjere Berlo- 
bung biermit aufheben müſſe. Er 
babe es mir nahe gelegt, meinerſeits 
dieſen Schritt zu thun, wodurd mir 
jede Blame und Bloßſtellung erjpart 
worden wäre, aber ich bätte jenen 
Wink nicht veritanden, jo müſſe er 
ich dazu entſchließen . . . DO, Guſtav, 
ich bin tief unglücklich. Willibald iſt 
bon heute an fir mich tot und geſtor 
ben. Ach, wäre er wirklich geitorben, 
wie wollte und wie dürfte ich jein An- 
denfen boch halten, wie wiirde ich ihn 
lieb behalten. Aber das darf ich nun 
nicht mehr. Wenn er wüßte, wie viel 
wahre umd treue Liebe er durch dieje 
berzlofen Worte von ſich geſtoßen bat 
....Mda Lange jagt, daß er em 
ichlechter Menjch ſei und immer einen 
Blick gehabt babe, vor dem ihr bange 
geweſen jei.... Aber er war wicht 
ichlecht, e8 waren zwei Menjchen in 
ihm, und der aute und innere Menſch 
würde, wenn ich mur hätte mit ihm 
fampfen dürfen, jchlieglich doch den 
Sieg behalten haben. DO, Guſtav, es 
it mir, als wenn es mit Leben und 
Zufunft, mit Hoffnung und Freude 
fiir mich aanz und fiir immer aus 
wäre.“ 

Die beiden Geſchwiſter waren auf 
verjchiedenen Wegen zu dem gleichen 
End und Schlußſatz, daß es aus, 
aus, aus fei, gefommen. 

Wohl war diejes ein neues Un- 
glück; aber fir Guſtav war es qut, 
dal es bier von der Vorjehung an 
rechter Stelle eingeichoben wurde, 
denn das Leid um jeine Schweiter 
nahm jo viel Plat in jeinem Herzen 
ein, daB dadurd) der eigene egoiſtiſche 
Schmerz, in die Ede aedrängt, mit 
bejcheidenerem Raum ich begnügen 
mußte. Das eigene Leid drückte mit 
feiner Schwere nur niederivärts, aber 
das Leid um anderer willen bat neben 
der Schwere auch Schwingen, daß wir 
über uns ſelbſt binausgehoben wer— 
den. 
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Zu der Mutter vermochte Gujtad 
nicht zu gehen, weil er meinte, der 
Schlag müſſe fie treffen und es wiirde 
ihr Tod jein, wenn fie das Unerwar- 
tete vernähme. 

Er wußte noch nicht, wie jtarf das 
Unglück ihrer Kinder eine Mutter 
machen fann. 

Er ging aus dem Haufe, um Wolf 
aufzujuchen. Der Wortbrüchige jollte 
büßen! Aber die Thür war verrie- 
gelt, und Wolf wird Sorge tragen, 
daß fie jeinem Exſchwager verjchlojjen 
bleibt. 

Je weiter der Tag vorrückte, dejto 
mehr gevann ein tiefer, aufrichtiger 
Schmerz um die Schweiter über die 
Zornwallung die Oberhand. Na, er 
fam jo weit, daß er ſich Hinjegte und 
den Brief beantwortete. Nad) jeiner 
Anjicht jollte es ein rechtes Trojt- 
ichreiben jein. Aber weld) ein Trojt 
fiir die tiefbetriibte Hertha war die 
Kunde und der neue Kummer, daß er 
leider das Gramen nicht beitanden 
babe, und dal fie gebeten wurde, es 
der Mutter in möglichit jchonender 
Weile mitzuteilen. Auch damit, dal 
er eingehend Willibald als den ſchlech— 
tejten und ſchwärzeſten Menschen ums 
ter Gottes heller Sonne schilderte, 
alle jeine Fehler ausführlich aus— 
malte, ihn einen wortbrüchigen, 
nichtswürdigen, charafter-, gemüt—, 
herz und  jeelenlofen Menſchen 
nannte, auch damit, daß er dverficherte, 
es ſei fein Unglück, jondern ein wab- 
ves Glück, dal; ihr Leben nicht an die: 
jen Menſchen gefettet worden jet, auch 
damit traf er kaum die rechte Weiſe, 
fie zu tröſten. 

Aber trat nicht der Gedanke dor 
ihn bin, day in eben dieſem Stübchen, 
wo Hertha jeßt mit ihrem Schmerze 
ſaß, zwei andere Mugen wochenlang 
des Mbends und des Morgens ge— 
weint hatten? Daß in eben demſelben 
Somdernantenzimmer der Familie 
Yange ein Mädchenberz, ein von eben 
ſolchem gemiit-, herz- und jeelenlojen 
Menſchen gebrochenes Herz, in den 
dienſtfreien Stunden des Tages und 
in den ſchlaffreien Stunden der Nacht 
ſeinen Kummer allein mit heimlichen 
Thränen, ohne Troſtworte oder Troſt— 
epiſtel von Mutter oder Bruder oder 
irgend einem Menſchen ausgekämpft 
hatte? Ausgekämpft? Nein, das war 
ihr nicht gelungen, vielmehr batte ſie 
vor dem großen Schmerz aus der Ge- 
gend fliehen und ins Musland geben 
müſſen. Dachte Guſtav gar nicht 
daran? Nein, er hatte zur Zeit über— 
genug mit dem eigenen und dem 
Kummer der Schweiter zu thun, als 
dal; er fich noch mit dem Kummer ei- 
ner dritten Perſon hätte befaſſen kön— 
nen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Zahl der Morde im Jahre 
1905 betrug 9212, die Zahl der 
Selbitmorde 9082, die Zahl der durch 
Eiſenbahnen Getöteten 3142, wäh— 
rend die Trolley und die Hochbahn 
464 ins Nenfeits beförderten. Mit 
anderen Worten, wir morden neum- 
mal jo viel als die Engländer. 

Der Mittelpunkt der Seidenindu- 
jtrie it in Lyon, Franfreich, deſſen 
Fabriken jährlich Seide im Werte von 
$80,000,000 verarbeiten. 
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- Etliche Wochen zurück erbielten 
wir von einem Bruder nahe Lehigh, 
Kan., einen Musjchnitt aus „Goſpel 
MWitness“, mit der Bitte, denjelben 
ins Deutiche zu iiberjegen und denjel- 
ben dann in der „Rundſchau“ brin 
Wir werden es thun 
bitten 


gen möchten. 
fobald es uns möglich it 
noch um etwas Geduld. 


Vorigen Dienstag waren es 35 
Sabre als in Chicago Feuer ausbrad) 
und der größte Teil der Stadt in 
Flammen aufging. Damals gab es 
in Chicago viel Sammer und Elend, 
welches heute wohl längſt vergejjen 
it, aber, wenn man die täglichen Zei 
tungen Chicagos lieſt, findet man, 
daB dort auch heute Not und Elend 
herrſcht. 
— Franz von Dingelſtedt, geboren 
1814 und geſtorben 1881 war Dichter 
und Direktor des Hofoperntheaters 
und Burgtheaters in Wien. Er bat 
jich jelber folgende Grabjchrift geſetzt: 
„Nenn Ihr mich möglichit ſpät be- 
grabt, 
Laßt dies auf meinem Steine lejen: 
Er hat zeitlebens Glück gehabt, 
Doc, glücklich ijt er nie geweſen.“ 





— Mittwohhmorgen als wir er- 
wachten, war draußen alles jchnee- 
weiß. Es jah recht maleriich aus; 
die großen Bäume hatten nody ihre 
Blätter, und Blumen und Blumen- 
jtöde hingen ſchwer voll Schnee. Auch 
jaben wir noch einen Birnbaum an 
dem die Birnen aus dem Schnee her— 
auslugten. Mancher Farmer wurde 
vom Wetter übereilt, denn er ijt mit 
feiner Arbeit noch nicht jertig. 


— Unſere Zejer in Herbert, Sasf., 
dürfen zu ihrer eigenen Bequemlich— 
feit bei Kröker Frieſen für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
bezahlen. Sowohl Riditand als Vor— 
ausbezahlung werden ſie entgegen- 


und 


nehmen und quittieren und den Le: 


Elkhart, Ind. 


jern für „Money Orders“ und Porto 
nicht3 abfordern. Wer Bücher faufen 
will, gehe zu ihnen und fie werden 
diejelben jo raſch und jo billig als 
möglich bejorgen. 





— Unſer Better Julius Barfman, 
Aleranderwohl, Rußland, berichtet 
uns, dab ihr jüngjtes Söhnchen am 
14. Dezember 1905 jtarb. Sie fa- 
men dann durch) wahre Neue und 
Ruhe zum Glauben, aus der Finjter- 
118 zum wunderbaren Licht und wur— 
den am 27. August d. J. auf ihr Be- 
fenntnis getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Am 6. Suli wurde 
ihnen eine Tochter Namens Elijabeth 
Sie haben zwei Söhne und 
eine Tochter am Leben. Unſer alter 
Onkel Kornelius Barkfman lebt noch; 


geboren. 


er fuhr kürzlich von feinen Kindern 
Martin Barkmans, Memrif, zu jei- 
nen Kindern Korn. B. nad) den Te- 
ver. 

-Mas unſere Staatsmänner 
iiber das große Jenſeit denfen, be- 
richtet der Editor des „Chriſtian He- 
rald“, er ein neues Buch an- 
bietet. Der Titel des Buches it: 
„Ihe Great Hereafter.“ Präſident 
Novjevelt jagt: „Sch leje „the Great 
SHereafter“ mit tiefem Intereſſe. Sch 
habe das Buch bereit3 durchgejehen 
und finde es ſehr wertvoll. Erpräfi- 
dent Grover Eleveland jchreibt: „Ihe 
Great Hereafter“ wird nicht nur ei- 
nen Platz in meiner Bibliothek fin- 
den, jondern das Buch wird oft in 
meinen Händen jein, um mic im 
Glauben zu beitärfen, welches in die- 
jen Tagen des oberflächlichen Den- 
fens und gleichgültigen Lehrens ganz 
zeitgemäß ift. 


inden 





— Die „Ddejjaer Zeitung“ bringt 
folgenden gejchichtlihen Nachklang 
vom fürzlich verjtorbenen General 
Trepow: 

„Ler Tod des Generals Trepow 
giebt den Blättern Gelegenheit, ei- 
nige interejjante Einzelheiten über die 
‚samilienverhältnifie des Berjtorbe- 
nen in Erinnerung zu bringen. D. 5. 
Trepow ijt befanntlich der Sohn des 
ehemaligen Betersburger Stadt- 
bauptmanns General-Wdjutanten F. 
F. Trepow. Diejer war der Sohn 
unbefannter Eltern; er wurde von 
einer reichen und vornehmen Familie 
auf der Haustreppe al3 Findling ge- 
funden und erhielt in Anlehnung an 
die deutiche Bezeichnung des Fund- 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ortes den Namen Trepow (TÜirepp- 
hoff. Die Familie des General-Adju- 
tanten bejtand aus acht Kindern. 





— Bon Sanjen, Neb., jchreibt ein 
alter Bruder, daß er auf unfern Winf 
jeinen gelben Zettel wehmütig be- 
trachtet habe und auf demjelben gele- 
jen: „Dez. 06“. Einen Speicher 
habe er feinen und zum 10. Dezember 
werde er bereit 70 Sabre alt! So 
lange wir un3 erinnern fönnen, hat 
er die „Rundſchau“ gelejen und jtet3 
im Voraus bezahlt und dafür eine 
Prämie erhalten; wir werden aud) 
an alle Lefer, die fiir 1907 im Voraus 
bezahlen, eine jchöne Prämie offerie- 
ren, und dann wird er fich ja auf 
jeinen alten Tagen ſchon des alten 
Neims erinnern, welcher mit einer 
fleinen Beränderung wie folgt lautet: 
„Heraus, mein liebes Beutelein, 
Die „Rundſchau“ muß bezahlet jein!“ 





— Eine furze Erklärung zu dem, 
was Br. M. ©. Steiner in feiner 
Predigt zu der Miſſionsverſammlung 
im Zelte nahe Hill3boro, Kan., am 7. 
Dftober ſagte: Der jetige alte Biſchof 
David Burfholder, Nappannee, Ind., 
jchrieb im April 1884 einen Artikel 
für den „Herold of Truth“ und 
machte die Gemeinden der Alt-Men- 
noniten aufmerfjam, daß e8 nicht ge— 
nigend fei, nur unter den Mennoni- 
ten zu arbeiten, fondern es jei ihre 
Pflicht, hinaus zu gehen und an allen 
Orten der Erde, allen Bölfern das 
Evangelium zu bringen. Ein Sat 
lautet wörtlich wie folgt: “Let us do 
like Paul in bearing the Gospel 
unto the uttermost parts of the 
earth.” Diejes gefchah vor 22 Jah— 
ren! Am 22. San. 1886, vor bald 
21 Jahren, hielt Bruder $. 3. Funk 
eine Milfionspredigt, welche damals 
„ſhorthand“ genommen und wörtlich) 
niedergejchrieben und im „Serold of 
Truth“ veröffentlicht wurde. Er er- 
wähnte in feiner Predigt eines von 
Pred. Brenneman verfaßten Trafta- 
ten, welcher die äußere Mijjion be- 
fürmwortet. Am 15. eb. 1886 erjchien 
im „H. of T.“ ein Artikel von Br. 
©. M. B., worin alle Gemeinden der 
Altmennoniten erjucht werden, fi) an 
der äußeren Miſſion zu beteiligen. 
Man lefe Br. J. &. Barkmans Be- 
richt und vergleiche dieſes mit dem, 
was Br. Steiner dort jagte. Wir wol—⸗ 
len feinen Streit, aber wir fühlen 
uns verpflichtet, unferen Leſern dieje 
Thatſache zu berichten, 


17. Oftober 
Einladung! 


Sp der Herr will und wir leben, 
gedenft unjere Gemeinde ihre jähr- 
lihe Sonntagsihul-Konvention in 
Verbindung mit einer Bibelbejpre- 
dung am 18. und 19. Dftober in der 
Ebenezer Gemeinde bei Janſen, Neb., 
abzuhalten, wozu wir im Namen der 
bejagten Gemeinde zu reger Teil- 
nahme herzlich einladen. 

Das Programmekontitee, 





Einladung! 





Unfer Liebesmahl und Erntedanf- 
feit findet am 28. Oft. 1906 in unje- 
rem VBerfammlungshaus, zwei Mei— 
len ſüdlich von Hillsboro, Kan., Itatt. 
Am 29. und 30. Oktober foll auf 
demſelben Plage unjere jährliche 
Bundeskonferenz abgehalten werden. 
Wir Iaden alle Gejchwijter herzlich 
ein, um an den vom Herrn zu eriwar- 
tenden Segnungen teilzunehmen. Die 
Dienjtbriüder und Vertreter der ver- 
ichiedenen Diftrifte unjerer Gemeinde 
möchten fich jchon Samstag, 1 Uhr 
nachmittags zur Worberatung auf 
obengenannten Plate einfinden. 

Euer in Chriſto Jeſu verbundener 
Bruder, Heinrich Wiebe, 

Hillsboro, Kan. 

Ro wohnen 
meine Brüder in Rußland? Bruder 
Peter Enns wohnte früher in Schön- 
fee, Sagradomwfa. Meine Gejchwilter 
find auch Rundſchauleſer. Wir bitten 
um Nachricht. Grüßend, 

Sulius u. Elif. Krüger, 
Long Beach, 34 America Ave., 
California, U. ©., W. 





Geld auf Farmen! 


In Marion, Harvey, MePherſon, 
Salina und Didinfon Counties, Kan- 
jas, iſt beim Unterzeichneten Geld zu 
borgen zu niedrigen Intereſſen. Auch 
babe ich mehrere Farmen in der Nähe 
bon Mloin, Roxburry, Durham, 
Tampa, Carlton und Gypſum, Kan., 
zu annehmbaren Preiſen und güniti- 
gen Bedingungen zu verfaufen, wie 
auch ein gedeihliches Groceries und 
Dry Go0d3-Gejchäft in Carlton, Kan- 
ſas, an der Miffouri Pacific Eijen- 
bahn; für diefen „Store“ nehme id) 
aud Land in Tauſch. Auch habe ich 
mehrere neue Häufer und Gebäulich- 
feiten zu billigen Preiſen zu verfau- 
fen. 

Man wende fich jchriftlich oder per- 
ſönlich an P. A. Schmidt, 

Route No. 2, Tampa, Kan. 





Br. H. C. Bartel's Adreſſe wird 
bis zum 20. Oktober wie folgt ſein: 
123 Melroſe Ave., Seattle, Waſh. 





Je höher Du im Leben ſteigſt, deito 
fälter wird die Luft um Dich. 
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Derfchiedenes . aus Ulennoniti- 
ſchen Kreijen. 


Bon Inman, Kan., erfahren wir, 
daß die Brüder Joh. Ejau und Gerh. 
Korneljen, nad) Meade und Hooker 
gefahren jind, um mit den Geſchwi 
tern auf der neuen Anjiedlung das 
Heil. Abendmahl zu unterhalten. 


B. H. A. Köhn, Galva, Stan., jchiekt 
uns den Rückſtand für die „Rund— 
ſchau“ und berichtet, daß ſie wegen 
Mangel an Regen nur eine geringe 
Kornernte haben; ſüdlich von ihnen 
hat es genügend geregnet. 

Br. Jonas Quiring, Atwood, Tex., 
ſchreibt uns, daß ſie geſund und froh 
ſind. Ihre beiden Töchter, Maria 
und Selena verdienen guten Lohn in 
der Stadt Seymore, 25 Meilen von 
ihnen entfernt. Ihr Land Eojtet 
$11.00 per Acre. Seine Frau hat 
jchon 75 Pfund Baummvolle per Tag 
gepflückt. 

Frl. Margaretha Falk von Altona, 
welche jtumm ift, wurde legte Woche 
von ihrem Bater nach biejiger Taub— 
jtummenanitalt gebracht, um dort das 
Handwerk einer Schneiderin zu erler- 
nen. Frl. Falk hat ſchon vier Sabre 
dieje Anstalt bejucht und hat jich Dort 
recht ſchöne Kenntniſſe erworben. 

(Nordw.) 

Sn » Dlgafed, Gouv. Taurien, 
Rußland, trafen in Rogatſchik eine 
Esfadron Dragoner ein, welde von 
hier nad) groß LZepeticha abgeht, um 
dafelbit den Aufitand zu unterdrüden. 
Die Sache ſcheint dort ernit zu jein. 

Menn. Altenheim, Rittman, Ohio. 
Einnahmen im September 1906: 
Von Menn. Book und Tract 


Society, Scottdale, PBa.$ 5.00 
Bon Thomas Church, We- 

jtern, Ba. 16.10 
Non Sycamore Grove Gem., 

Mo. 16.80 
Bon Freeport, (Ill.) Gem. 46.00 
Von D. E. Amſtutz, Rittman, 

Obio. 70.00 
Bon E. Stover,; Serille, D. .25 
Bon Klara Baumgartner, 

Orrville, O. 50 
Von P. S. Steiner, Ster- 

ling, Obio. 10.00 
Non Mel. Lehr, Rittman, DO. 10.00 
Von Hanna Lang, Nittman. 

Ohio. 10.00 
Von Kohn Winkler, Bluff— 

ton,.D. 10.00 
Bon verkauften Gemüſe „73 


| Total .$195.38 

Supt. I. D. Mininger bejcheinigt 
dann noch ferner, da D. M. Noder, 
D. E. Amftutz, Fran Jak. M. Noder, 
D. M. Freidt, H. N. Newcomer, eine 


Schweſter, David Martin, und Abr. 
Burfholder, Obſt, Gemüje, Kijjen 
und Deden gejchenft haben. 

Dergaticyij, 4. Sept., Gouv. Sa— 
mara. — Die Witterung ijt ſchon die 
dritte Woche rauh und es weht ein 
falter Wind mit Negen vermijcht. — 
Man ſät immer. noch Korn, trogdem 
es ſchon lange fertig jein könnte, aber 
die ruſſiſchen Leute können immer 
noch nicht durch Schaden klug werden. 
Die Ernte iſt ſchon lange beendet, 
auch ſchon aufgegeſſen und man war— 
tet mit Sehnſucht auf Brot von der 
Regierung, welches zwar angekom— 
men iſt, aber noch nicht gegeben wer— 
den kann, weil die Papiere noch nicht 
da ſind. 

Die Not ſteigt täglich und mit der— 
ſelben die Preiſe für die Lebensmittel. 
Weizenmehl koſtet bis zwei Rubel, 
ganz niedrige Sorte geſchrotetes I N. 
10 K., Noggenmehl giebt’3 feines für 
Geld. Bloß Kartoffeln ſind billig. 
Weizen koſtet bis 13 Rubel per Sack 
von 8 Pud. 

Die Stimmung 
it ein unruhige. 


der Bevölferung 


Bon Sanfen, Neb., erfahren. wir, 
daß Melteite Abr. 2. Friejen, Hein 
rich Neimer, Jakob Neimer und ſein 
Sohn Johann, Koh. Bartel, Heinrich 
Löwen, Safob und David Buller, 
J. D. Thieffen und andere im weltli 
chen Kanſas und in Beaver Eo., OXla- 
homa ivaren und die meilten haben 
Land gefauft. Heinrich, Jakob und 
Johann Reimer und Bob. Bartel be- 
ſuchten auch noch unſern alten Vater 
abe Inman. 

Safob 8. Th. Hat das Dad) feines 
Wohnhauſes höher gehoben und rid)- 
tet Oberjtuben ein. Joh. B. Th. und 
ein Teil jeiner Familie waren neulich 
in Omaha. Jakob M. riefen rich- 
tet fich atıf dem von Muttern geerbten 
Aere Land heimisch ein. F. Sawatz— 
fis find von ihrer Nordreife zurück. 
Frau Ni. Wiebe, die mit ihrer 
alten Mutter zufammen nad Waſh— 
inaton überſiedelte, wohnen jet in 
Lincoln, Neb., fie befuchten neulich 
Eltern, Geſchwiſter und Freunde bei 
Sanfen. Frau Jakob Brandt, Tod)- 
ter Martha und Frau And. Flaming 
fuhren zur Hochzeit ihres Vaters P. 
Flaming nah) Weatherford, Okla. 
A. T. Friefen bat fich einen Gajolin- 
Motor gekauft, um feinen Kornichäler 
zu treiben. Nm Seller der neuen 
Kirche der Air. Br.-Gem. wurde ein 
„Furnace“ aufgeitellt. Der alte On- 
fel Koop wird langſam befjer; Br. 
Joh. Buller verpfleat ihn jeßt. Der 
liebe Onfel iſt einer der ältejten, 
wenn nicht der älteſte Mennonit in 
Sefferfon County. Für den uns ge- 
jchieften Gruß danfen wir und wün— 
jchen, jemand möchte an jeinem Bette 
das ſchöne Lied fingen: „Ergebung 
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heißt das ſchöne Wort“ u. j. w. Ger- 

hard Rempel3 Agnes war ziemlid) 

franf, hoffentlich ijt fie wieder bejjer. 

Eine Begebenheit aus jüngſter Ver— 
gangenheit. 

In der Stadt Samara hat jich un- 
längit, wie uns kürzlich mitgeteilt 
wurde, folgendes zugetragen. Eine 
wohlhabende betagte Witwe ijt be- 
fiimmert um ein Dienjtmädchen. Nach 
einigem Suchen findet ſich auch eine 
paſſende Berjon, jie werden handel 
eins und noch am Abend desjelben 
Tages verjpricht jie mit Hack und 
Pad zu fommen. Und richtig, abends 
fommt jie mit ihren Habjeligfeiten in 
einer Ktite, die ihr noch jemand tra 
gen hilft. Die Kite wird an einem 
entiprechenden Platze niedergeſetzt 
und die Magd entſchuldigt ſich, daß 
ſie noch einen notwendigen Gang zu 
thun bat, jedoch jo ſchnell wie mög— 
lich wieder da ſein will. Alles iſt in 
beſter Ordnung. Da fängt das Stu— 
benhündchen auf einmal an unruhig 
ju werden. Ihm jcheint der Halten 
durchaus im Wege zu jein, beitändig 
läuft es auf denfelben zu und beilt. 
Endlich wird das der Witwe auffallig 
und fie merft Unrat, beſtellt jich Bo 
lizet und wartet ruhig das Weitere 
ab. Zur Schlafenszeit jtellt ſich auch 
die vorgebliche Dienftmagd ein je 
Doch in Manneskleidern, wird jofort 
feitgenommmen und num macht man 
jih an den verdäcdtigen Kalten, iſt 
auch gar nicht getäuscht, als jtatt der 
Wäſche fich aus demjelben eine ziveite 
Perſon in Leibeslänge erhebt. Diejer 
muß durch die veränderte Lage der 
Dinge überrajcht das Los jeines Ka— 
meraden teilen und beide werden in 
No. „Sicher“ untergebracht. Et. 

Petrowka, den 29. Auauit. 1906. 
Nachdem bei Benjamin Nedefopp alle 
Strohhaufen und etwas jpäter beide 
Ziegelfcheunen im Ruſſendorf ver- 
brannt, fceheinen es die Helden der 
Seßtzeit auch auf Geld abgejehen zu 
haben: unlängst überfielen etliche 
Näuber 9 Uhr abends die Wohnung 
des Herrn Heinrich Schat, banden al- 
les gemütlich, nahmen 360 Rubel und 
verdufteten. 

Grauſamer bauften jie in unſerer 
ruſſiſchen Nachbarkirche — wo jie drei 
Mächter erjchlugen und doch nur 80 
Nubel fanden — billiges Menichen- 
leben! 

Vorige Nacht joll bei Joh. Schel- 
lenberg, wie mir eben erzählt wurde, 
100 Bud Weizen aus der Scheune 
gejtohlen worden fein. Der Ruſſe 
veriteht das Wort: Du ernteft, da Du 
nicht gejäet halt, auf dieje Weiſe! — 
Ein Ruſſe kann überhaupt nicht an- 
ders als jtehlen. Das jagen fie aud) 
jelbit: fie haben Gewifjensbiffe des 
Nachts, wenn jie am Tage nicht etwas 
geitohlen haben. Schredliche Finiter: 
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nis! — Wir haben einfad) Heiden- 
tum! Weshalb nur immer nad) In— 
dien, wenn dor unjeren Thüren See 
len untergehen? Es ijt doch nur 
Kreuzesſcheu! Oder bringt erjteres 
mehr Ehre ein, während leßteres nur 
Verfolgung und Berbannung bringt. 
—Geſtern wurde hier ein alter Ruſſe 
begraben — feine Idee von Gott und 
Religion. 

Am 29. Augujt wurden von Kara— 
auj, Gouv. Orenburg, zwei Männer 
9. Krüger und Peters von Anſied— 
lungslujtigen ausgejandt, um in 
Aſien Heimitätten auszujuchen und 
wenn möglich aufzunehmen. 

Sie jollten jehen, möglichjit nahe an 
der Bahn Yand zu befommen. Es 
haben ſich, wie ich gehört, jegt jchon 
170 Familien gemeldet und werden 
noch mehr angenommen. Es wird 
von der Familie 2 Rol. enthoben. 
Sollte die Anſiedlung zujtande kom— 
nen, jo werden viele Ohrenburg ver- 
laſſen, ermüdet durch Mibernten und 
andere ſchwere Umſtände, Bejjeres ju- 
chend. Ob fie es finden werden ? 

Es haben von bier auch etliche in 
Waldheim eingezablt, aber bis jett 
feine Nachricht erhalten, ob es ange- 
fommen oder nicht! Den 27. Auguft 
kam der Abgeordnete 9. Janzen von 
der Meolotichna nad) Haufe und 
brachte die frohe Kunde, daß die Mut- 
terfolonte unfere Bitte gewähren will 

nun iſt ein Sorgenitein vorläufig 
bon umjeren Herzen genommen. 

Rom 27. auf den 28. Auguſt wur- 
den dom Nachtwachenden Diebe be 
merkt, verfolgt und in unferem Wäld— 
chen ergriffen; jie hatten zwei ein- 
icharige Pflüge geitohlen. 

In Alinod, Kreis Bujuluf, Gouv. 
Samara, iſt die Ernte außergewöhn- 
lich ſchwach, wie fie noch nicht dage- 
wejen, jo lange die Leute jich erinnern 
fönnen, denn es hat wohl bei den mei— 
ten nicht die Ausjaat gegeben, aud) 
die Weide ilt troden: Es wird bier 
nit großer Sehnjudt das von den 
Salbitädter und Gnadenfelder Ge— 
meinden verjprochene Geld erwartet, 
denn die Mehl-, Getreide» und Fut— 
terpreife steigen täglich. 

Der Herr redet eine recht ernite 
Sprade in Rußland, beinahe überall 
Unruhen und teure Zeit, der Herr 
ſucht auch hierdurch den Menschen zur 
Erfenntnis und zur Buße zu brin- 
gen. Aber auch wir Kinder Gottes 
haben Urjache uns zu prüfen, ob wir 
uns der Trübjale riihmen, wie der 
Apoſtel Paulus an die Römer jchreibt 
Kap. 5, 3, oder ob wir nun den Sor- 
gen Raum geben, daß fie das Gute 
überwuchern. 

Am Tereck hat es jetzt ſehr geregnet 
und es ſcheint jetzt fruchtbar an. Die 
Tataren rauben und ſtehlen noch im— 
mer. In der Nacht vom 18. auf den 
19. Auguſt wurde David Wölke eine 
Stute geſtohlen, aber fie hatte ſich 








10 


losgerijjen und fam zurüd; des ar- 
men Nachbars Pferd fehlt noch. Er 
wird faum ſäen fünnen. So giebt es 
noch mit manchem zu fampfen. 

Der Weizen preijt in Ohrenburg 
jegt 1 R. 10 8. bis IR. 15 K. pro 
Bud, Gerjte bis 80 K. pro Bud. 
Schade, es iſt nur jo wenig. 

(Friedensit.) 


Die Madıt des Mammons. 

Ein Farmer in Nebrasfa verkaufte 
jein Land und zog in ein anderes 
County, weil er dort nod) mehr Geld 
zu machen hoffte. Vor kurzer Zeit 
bat er jich erhängt. Und warum? 
Ber einem Beſuch in jeinem früheren 
Wohnort erfuhr er, daß jeine Farm 
ichon wieder verfauft jei und zwar 
um $1000 mehr al3 er befommen 
hatte. Das hat ihn zum Selbitmord 
getrieben. Und — ein englifcher Pre— 
diger hat ihn begraben und über 
Amos 4, 12 gepredigt. Was ijt nun 
wohl das jchreclichere ? (Luth.) 


Kaum bat man fich das Fleiſcheſſen 
abgewöhnt und jchivelgt in den Ge— 
nüſſen des Vegetarianismus, da wird 
einem der Appetit aufs Neue verdor- 
ben durch die Entdeckung, daß die Ap- 
pendicitis meiltens von Bazillen ver- 
urjacht wird, die ſich im Blumenkohl, 
in Rüben, Wurzeln und anderen Ge— 
müſen vorfinden. Wie viel befjer hat— 
ten es doch unſere Vorfahren, die al: 
les aßen, was ihnen ſchmeckte, weil 
fie von Bazillen, Appendicitis und 
Schlachthäuſern nichts wußten. 

(Kicker.) 


Kalender! Kalender! 

Der deutſche Funks Fami— 
lienfalender ijt jetzt zum Ver— 
fand fertig. Derjelbe iſt, nebſt dem 
Kalendarium, mit intereffanten und 
lehrreihem Lefejtoff angefüllt. Man 
bejtelle jofort. Die Preife find wie 
folgt: 

1 Exempl. portofrei $ .06 

12 Exempl. portofrei 45 

25 Exempl. portofrei .90 


100 Exempl. portofrei 3.50 
100 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 2.50 
250 Eremp!. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 4.25 
500 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng 
lijhen Familienfalender wünſcht. 

Beitellungen adrejjiere: 

Mennonite Bubliihing Co., 

Elkhart, Ind. 


Eine Unwährheit wird nicht zur 
Wahrheit dadurd, dab fie auf einem 
Grabſtein jteht, 


(Fortjegung von Seite 5.) 
jind, weldhe ein jchönes Futter für das 
Vieh hervorbradten. 

Nun wachſen aud) noch Sandita- 
cheln (Dörner), diefe werden fleißig 
eingejammelt für den Winter, denn 
die Bauern jagen, das ſei ein vorzüg- 
liches Futter für Schafe, Ziegen und 


Kamele. Xeßtere werden jeit einigen 
Sahren bier eingeführt und Zug: 


ochſen abgeichafft. 

Arbujen (Wajjermelonen) gab es 
diejes Jahr bejonders viele und qute. 
Der Geſundheitszuſtand iſt befriedi- 
gend. Die Temperatur fällt ſchon 
ziemlich und jind die Nächte jchon 
ziemlich falt. 

Chriitophb Schueider. 
Unſere Neife ans der alten in die 
neue Welt. 


(Bon Kl Wiens, Cal.) 
(Fortſetzung.) 

Der Herr hatte uns ja bis jetzt jo 
geführt, wie wir es kaum gehofft hat— 
ten, ſo hofften wir denn, er werde das 
auch ferner thun. Getroſten Mutes 
fuhren wir am Montag, den 13. Mai 
nach Bremen. Da unjer Schiff erit 
am Samstag abgeben jollte, hatten 
wir immer noch Zeit uns die Stadt 
anzuſehen. Bor allen Dingen juchten 
wir aber Herrn Mißler auf, denn wir 
hatten unſere Bagage an ihn gejchiet. 
Wir fanden alles in Ordnung und 
Fojtete es uns nichts, daß wir ihn be 
müht Datten. Da wir aber Feine 
Nachricht von ibm befonnnen batten, 
lag wobl an der Langſamkeit, mit 
welcher damals bei uns Bolt und Ei- 
jenbabn arbeiteten. Allem nad) zu 
urteilen, was wir in der Zeit unjeres 
Aufenthaltes in Bremen geſehen und 
gehört, iſt es aut, befonders für är- 
mere Leute jih an 9. 5. Mißler zu 
wenden. Micht, daß wir uns zu be- 
flagen bätten; aber erjtens ijt die 
Wohmung bei ihm weit billiger als in 
den Hotels, zweitens kümmert ſich 
Herr Mißler um die Angelegenheiten 
ſeiner Paſſagiere, auch wenn es nicht 
allein die Schiffahrt betrifft. So war 
z. B. einem alten Vater, der nach 
Amerika zu ſeinen Kindern reiſte, 


ſeine ganze Barſchaft geſtohlen wor—-— 


den; als er zu Mißler kam und ſeine 
Not klagte, telegraphierte derſelbe an 
die Kinder und bald traf das nötige 
Geld zur Weiterreiſe ein. Einem an— 
deren batten falſche Agenten Schiffs— 
karten verkauft und ihn dabei tüchtig 
betrogen. Dieſe Sache wurde auch 
durch Mißler in Ordnung gebracht, 
daß der Mann ſein Geld ganz zurück 
bekam. Solches darf man von den 
Kontors nicht erwarten. 

Bremen gefällt mir weit beſſer als 
Berlin. War dort alles rauch- oder 
regengeſchwärzt, jo zeichnen ſich die 
Hhufer Bremens durch außergewöhn- 
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liche Reinlichfeit aus. Und jtatt der 
fiimmerlichen Zindenallee dort, jehen 
wir bier prädtige Kajtanienbäume 
auf beiden Seiten in voller Blüte 
prangen. Die Häufer find durchweg 
weniger großartig, wie in Berlin, ob- 
gleich die Stadtbanf, das Rathaus 
und viele andere feinesiwegs zu den 
fleinen Häufern gezählt werden dür- 
fen. Was mir aber an ihnen gefällt, 
it außer der erwähnten Reinlichkeit 
die zierliche Ausjtattung der Außen— 
wände Dann hat jedes Haus einen 
fleinen Blumengarten, in denen in- 
und ausländiihe Bilanzen friedlich 
nebeneinander wachſen. E3 wird je- 
dem begreiflich fein, da dieſes der 
Stadt ein Tiebliches Ausſehen giebt. 
Außerdem hat Bremen einen jchönen 
Barf, den Bürgerparf, mit einem 
ihönen See. Am Bahnhofe, etiva 
dreißig Schritte davon, jteht das Mu— 
jeum. Hier fahen wir unter anderem 
das Sfelet eines Walfiſches von 13 
Faden Länge (91 Zub). Wenn man 
jolche Ueberreſte eines Gejchöpfes 
Gottes fieht, und jich vorjtellt, wie 
dastelbe dor einigen Jahren noch 
lebte und im Meere jein Wejen hatte, 
dann wird es einem groß und wichtig, 
wie Gottes Werfe etwas ganz ande- 
res ſind als Menfchenwerfe. Und doch 
jpricht er jelbit davon jo wenig. Was 
ihn interejjiert find nicht Tiere oder 
ganze Welten, jondern arme Sünder, 
fiir deren Erretting er feinen Sohn 
dahin aab! 

Im Anſchauen und Bejprechen die- 
jer Dinge verlief uns die Zeit rajcher 
als wir geglaubt hatten. Schon 
glaubten wir fertig zur Abreije zu 
jein — da rief man uns vor den Arzt 
im Lloyd-Schuppen zur Unterfuchung 
der Mugen. Man hatte uns jo lange 
weiß gemacht daß Kajüttepaſſagiere 
erſt auf dem Schiffe vor der Landung 
in Amerifa zur Unterfuchung kämen. 
Als wir uns vorftellten, wurde On- 
fel Clafjen für Trachoma krank er: 
flärt, während alle übrigen gejund 
waren. Nun durften wir nicht mit 
diefem Schiffe fahren, jondern muß— 
ten bier bleiben bi$ zur Heilung der 
Augen des Onkels. Wir anderen hät- 
ten zwar fahren fönnen, ınan riet jo- 
gar dazu, aber Onkel EI. wünſchte 
das nicht. So blieben wir denn alle 
bier, waren aber wenigjtens anfangs 
jehr ſtill. Später jedoch tröfteten wir 
uns damit, daß es auch aus Gottes 
Sand Fame zu unferem Beiten. Selbit 
als der liebe Onfel in der Alinif blei- 
ben mußte, damit die Heilung fiche- 
rer ſei, waren alle getroft, daß der 
Herr es zum Beſten Ienfen werde. 
Und der Herr war un3 auch gnädig. 
Wir durften nicht fo Tange in Bremen 
bleiben, wie es anfangs ſchien. Die 
Augen wurden jchnell bejjer; und 
am 5. Juni jollten wir endlich das 
Schiff und diesmal „Raifer Wil- 
belm II.“, befteigen. 

An diefem Tage mußten wir uns 


17. Oftober 


ſchon frühe beim Bahnhof einfinden. 
Nach einigem Warten wurde die 
Thüre zur Plattform geöffnet und in 
dichtgedrängter Reihe traten wir hin- 
aus. Der Sonderzug jtand fertig da. 
Die leeren Wagen waren bald gefüllt 
und in raſchem Laufe ging’3 dem Ha- 
fen zu. Die Entfernung von 75 Ki— 
lometer wurde in anderthalb Stun- 
den zurücgelegt. ALS unſer Zug fich 
dem Hafen näherte, noch ehe wir das 
Meer zu Gefichte befamen, ſahen wir 
plößlid) zwiichen den Käufern Maſten 
und Schornjteine herborragen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Banmeifter. 


„sch ehe, Dur bauft,“ jagte ich zum 
Freunde. Baumaterial lag rings 
umber, und Leute waren damit be- 
ihäftiat, einen tiefen Keller auszu— 
graben. 

„Jawohl, ich baue, aber ich baue 
beſſer, als der da,“ und damit deutete 
er auf einen jungen Mann der foeben 
vorbeifchleuderte. Im Munde hatte 
er eine Gigarette, den Hut hatte er 
ins Genick gedrücdt, Furz, er hatte 
ganz das NAusjehen eines Bunmlers. 

„Richtig,“ jagte ich. „Jeder ijt der 
PBaumeijter feines Charakters.” 

Und wie ich) dann die Straßen 
durchichritt, hatte ich Mugen und Oh— 
ren offen. Dort jchritt ein junger 
Mann. Sein Körper ſchien von Ju— 
gendfraft zu ftrogen, fein Zafter hatte 
den Stempel feinem Geſichte aufge 
prägt. Er ging jo eilig, als ob er 
feine Zeit zu vertrödeln habe. „Der 
baut gut,“ jagte ich zu mir felbit. 

Ueber eine Weile begegneten mir 
drei Mädchen. Ihr Gelächter Fonnte 
ih) ſchon von Weiten vernehmen. 
Ihre Unterhaltung war fo laut, daß 
man jedes Wort auf der anderen 
Seite der Straße verjtehen Fonnte. 
Jeden jungen Mann, dem fie begeg- 
neten, redeten fie an und machten 
Bemerfungen über ihn, die witzig fein 
follten. And als ein junges Mädchen 
befcheiden und ruhig an ihnen vor- 
über ging, da Ficherten fie: „Fräu— 
lein Zierlich“. 

Alle diefe jungen Leute find am 
Bauen. Wa3 und wie fie bauen, 
brauche ich nicht erjt zu fagen. Jeder 
Menſch baut Tag für Tag an feinem 
Charakter. Es fommt ein Tag, an 
welchem die Gebäude einer harten 
Probe unterworfen werden; wehe, 
wer dann auf Sand gebaut hat. Siehe 
ja dazu, daß Du recht baueft! 





Kaiſer Wilhelm machte unlängit 
darauf aufmerkffam, daß Sournali- 
iten fein Eramen zu beitehen haben. 
Um König oder Kaiſer zu werden, 
braucht man dody auch fein Eramen 
zu bejtehen, wenn man nur den richti- 
gen Vater hat, 
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Zandwirtihaftlides. 


Sutter zur Gierproduftion. 





Wir würden niemandem raten, jei- 
nen Hühnern Medizinen oder andere 
Neizmittel Zu verabreichen, um da- 
durch die Eierproduftion zu fördern, 
wenn jic) diejelben jonjt in gutem und 
gejunden Zujtande befinden, mag es 
num Sommer oder Winter fein. Es 
giebt allerdings verjchiedene Medika— 
mente, welche die Gierproduftion jehr 
fördern, doch üben diejelben immer 
eine jehr nachteilige Wirfung auf das 
ganze Syſtem der Tiere aus, und die 
von ſolchen Zuchttieren stammende 
Nachzucht iſt immer jhwächlich, ganz 
abgejehen davon, daß auch die Be- 
fruchtung der Eier viel zu wünschen 
übrig läßt. 

Anders verhält es jich, wenn man 
den Hühnern ſolche Futtermittel ver- 
abreicht, welche die Eigenfchaft ha— 
ben, die Eierproduftion auf natürli- 
chem Wege zu fördern. Derartige 
Futtermittel findet man fait auf jeder 
Farm in Hülle und Fülle. Das Ge- 
heimnis der Geflügel-Fütterung be- 
ſteht hauptjächlich darin, da man die 
Tiere mit denjenigen Stoffen ver- 
forgt, welche zur Eierbildung notiven- 
dig find. Mais, Weizen, Hafer, Ger- 
ſte und Hirfe (Millet) eignen ſich vor- 
trefflih als Geflügelfutter. Mais 
wäre zwar ein fehr gutes Futtermit- 
tel, wenn es nicht den Fettanfaß zu 
jehr fördern wiirde, aber aus diefem 
Grunde muß man mit der Verabrei- 
chung desfelben ſehr vorfjichtig fein. 
Wiirde man denfelben ausschließlich 
füttern, fo wiirde man zwar lauter 
fette Hühner, aber feine Eier befom- 
men. Dies iſt auch der Hauptgrund, 
warum ich fo viele Farmer darüber 
beflagen, daß fich die Geflüigelzucht 
nicht Tohnt. 

Wenn die Tiere freien Auslauf ha- 
ben, dann fuchen fie ſich einen großen 
Teil ihrer Nahrung jelber, indem fie 
allerhand Samen, Würmer und Grä- 
fer verzehren. Ihr Futter iſt dann 
fehr abwechslungsreich, und die Tiere 
haben auch viel freie Bewegung. Wer- 
den die Hühner aber in engen Höfen 
gehalten, dann muß der Züchter dafür 
jorgen, daß fie ein der Natur entipre- 
chendes Futter erhalten. Am beiten 
ift e8, wenn die Hühner gezwungen 
find, nad) ihrem Futter zu ſcharren, 
da fie fih dabei die ihnen fo nötige 
Bewegung machen. Alle Getreidear- 
ten find als ausschließliche Nahrung 
für das Geflügel zu ſchwer, und man 
muß daher dafür forgen, daß diejel- 
ben mit leichteren Futtermitteln ver- 
miſcht werden, die zugleich auch mehr 
Raum einnehmen. Hierzu eignet fich 
Weizenfleie am beiten. Diefelbe rei- 
nigt auch zu gleicher Zeit die Verdau- 
ungsorgane, weshalb fie der Gefund- 
heit der Tiere fehr zuträglic ift. Ein 


grober Fehler wäre es aber, wenn 
man den Tieren nur aus Weizenfleie 
beitehendes Weichfutter verabreichen 
würde, denn diejelbe enthält zu wenig 
Nährjtoffe, weshalb die Hühner dar- 
nad) feine Eier produzieren könnten. 
Außerdem wäre eine ſolche Fütte— 
rungsmethode durchaus nicht der Na- 
tur der Tiere entjprechend, denn der 
Kropf derjelben hat die Eigenſchaft, 
das verabreichte Futter zu verflei- 


nern. Würde man aber nur Weich- 
futter verabreichen, jo hätten Die 


Musfeln des Kropfes feine Arbeit 
und würden infolgedefjen erjchlaffen, 
was dann  Berdauungsitörungen, 
wenn nicht gar den Tod der Tiere zur 
Folge haben wiirde, 

Außer dem Körnerfutter haben die 
Hühner auch animaliihe Nahrung 
und Grünfutter notwendig. Den be: 
ſten Erjaß für letteres bietet uns ge— 
ſchnittenes Kleeheu oder in Ermange- 
lung desſelben gefochtes Gemüſe. 
Kleeheu iſt aber allen Gemüſearten 
vorzuziehen und fördert die Eierpro— 
duktion beſſer als irgend etwas ande— 
res. Als Erſatz für die animaliſche 
Nahrung, welche ſich die Hühner wäh— 
rend der Sommermonate ſelbſt ſuchen 
können, müſſen wir ihnen friſche, ge— 
ſchnittene Knochen oder Fleiſchabfälle 
verabreichen. Alle die oben ange— 
führten Futtermittel kann ſich jeder 
Geflügelzüchter leicht anſchaffen, und 
dieſelben werden ihm ſicher großen 
Nutzen bringen, d. h. die Eierproduk— 
tion während der Wintermonate we— 
ſentlich fördern, da ſie alle hierzu er— 
forderlichen Beſtandteile enthalten. 
Daß der Züchter auch für reine und 
warme Behauſungen zu ſorgen und 
alles Ungeziefer von ſeinen Tieren 
fernzuhalten hat, verſteht ſich von 
ſelbſt. (F. u. G.) 





Temperatur beim Lagern der Butter. 

Ueber die Verjuche Butter bei ver- 
ichiedenen Temperaturen zu lagern, 
berichtet die Molfereiabteilung des 
Aderbauvereines folgendes: Um But- 
ter von einheitlicher Beſchaffenheit zu 
befommen, wurde ein Abkommen mit 
einer großen Molferei im mittleren 
Meiten abgejchloffen. 10,494 Pfund 
Rahm wurden durch die Eijenbahn 
von 19 Stationen ber angefammelt; 
der Rahm wurde gehörig vermilcht 
und auf ſechs Bottiche verteilt; fo- 
dann wurde er pafteurifiert und aus— 
gebuttert, wobei ſich ungefähr 1%4 
Tonnen (3920 Pfund) Butter erga- 
ben. Dieje Butter wurde in 60 
Pfund-Fäſſer verpadt und nad) Ehi- 
cago gefandt, wo fie von Sachkundi— 
gen begutachtet, abgewogen und in 


den Lagerräumen untergebracht 
wurde. Mährend der Dauer des Ver— 


ſuchs wurde die Butter ſechsmal be- 
antachtet. Von jedem Loſe wurden 
bei jeder Prüfung zwei Faß heraus- 





Wennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


genommen, abgewogen, beurteilt und 
verfauft. 

Es ergab jich, da die Butter, die 
bei 40 Grad lagerte, die bejte war, fie 
hatte nah adıt Monaten nur vier 
Points am Wohlgejchmad verloren 
und war ſüß und rein. Die bei 32 
Grad aufbewahrte Butter war bei der 
zweiten Prüfung merklich alt gewor— 
den, fie verlor bei jeder folgenden 
Prüfung und zwar im ganzen 12 
Points. Nac fünf Monaten entwik— 
felte jich ein ftichtger und bitterer Ge- 
ihmad. Die bei 50 Grad gelagerte 
Butter verlor anfangs fchnell an 
Qualität, bielt jicy aber hernach bei 
jer; fie erbielt zuletzt 83 Points, ae 
genüber SO Boints, welche der Butter 
von 32 Grad gegeben wurden. Auch 
jie entwicelte einen jchlechten Ge— 
ſchmack. Sie war in einem fleinen 
Raum untergebracht, wo weniger 
Temperaturichiwanfungen berrichten, 
als in dem Naume mit 32 Grad, zu- 
dem befand jie fich in einem anderen 
Lagerhauſe. Die bejjeren Feuchtig- 
feit3- und Bentilationsverbältnifie 
müſſen das bejjere Nejultat ergeben 
haben. Das Los, welches bei 68 Grad 
lagerte, erlitt von Anfang an jchnelle 
und Itandige Veränderungen. Bei 
vier Monaten war die Butter ftichtq 
und alt, bei acht Monaten hatte ſie 19 
Boint3 (17 an Wohlgeſchmack) einge- 
bist. Von vornherein war anzuneh— 
men, daß das Los, bei welchem man 
86 Grad amwandte, fich nicht aut hal 
ten wiirde; der Verſuch jollte als Kon 
troffverfurch dienen. Der Verluſt an 
Qualität war beträchtlich; der Ge- 
wichtsverluſt hingegen war unbedeu— 
tend und ſchien in feinem beitimmten 
Verhältnis zur Temperatur zu ſtehen. 

Der Gefamtverfuch spricht alio 
deutlich für die Notwendigfeit einer 
fehr Falten Temperatur zum Lagern 
der Butter. Ein nach den Anforde- 
rungen der Neuzeit eingerichtetes La— 
gerhaus mit majfchinellen Kühlvor— 
richtungen in welchem fich eine Tem- 
peratur von 32—50 Grad aufrecht 
erhalten läßt, fichert die geringite Ab- 
nahme an Qualität; die Frage des 
Einfchrumpfens fommt dabei faum in 
Betradt. Butter von gutem Wohl- 
geichmad, feiter Maffe, in reine, mit 
fauberem Pergament ausgelegate Fäſ— 
fer verpadt, und bei einer Tempera- 
tur unter 50 Grad zum Lagern auf- 
bewahrt, behält, wie ficher zu erivar- 
ten ift, ihre guten Eigenichaften auch 
während einer Periode, die iiber zwei 
Drittel des Sahres hinausgeht. 





Urſache, warum fo viele Apfelbanme 
eingehen. 

Nrenzville, IU., 18. Sept 1906. 
Geehrte Herren! Letzthin fragte je- 
mand im Sprechſaal nad), was die 
Urſache fei, daß fo viele feiner Apfel- 
bäume abftürben. 

Das fann an vielerlei Urfachen Tie- 
gen. Oftmals jtehen die Bäume auf 
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trodenem Boden. Werden dann zu 
viel Aeſte herausgejchnitten, dann ha— 
ben die Wurzeln nicht Schatten ge 
mug, die Sonne brennt durch den Bo- 
den und verdorrt die Wurzeln. Auch 
brennt die Sonne dann zu heiß auf 
die Rinde und der Saft vertrodnet. 
Alfo nicht zu viele Aeſte herausjägen, 
wenn die Baume auf trodenem Bo- 
den oder auch Sandboden jtehen. Auf 
diefen Bodenarten jollten Obſtbäume 
alle zwei bis drei Jahre mit einer 
Schtchte Sägemehl von zivei bis bier 
Zoll bach gediingt werden und zwar fo 
breit als die Neite lang find. Säge 
mebl oder Sägeipäne jind der bejte 
Dinger für alte Baume. Man darf 
diejfelben aber nicht am Stamm auf 
häufen, bejonders wenn die Bäume 
noch una find, ſonſt nilten Mäuſe 
darin und nagen die Ninde von den 
Bäumen. Wer dies Mittel eimal pro- 
biert, wird es vfters thun, denn er 
wird bald erfahren, daß feine jungen 
Bäume ſchneller und bejier wachſen 
und ſeine alten Bäume beſſere Früchte 
bringen. Nichts hält die Feuchtigkeit 
beſſer und länger als Sägeſpäne. 
Wenn die Milchleiſtung einer Kuh 
plötzlich abnimmt, ohne daß ſich ein 
Grund dafür einſehen ließe, wie z. B. 
durch Futterwechſel möglich werden 
könnte, muß man wohl auf eine Ver 
dauungsſtörung ſchließen. In die 
ſem Falle iſt eine kleine Faſtenkur, bei 
der man die Futteration einige Tage 
lang auf einige Hände voll Heu und 
etwas Trank beſchränkt, recht zweck 
dienlich. Die Erkrankung legt ſich 
dann meiſt von ſelbſt; anders aber, 


‚wenn man bei Milchabnahme in alter 


Weiſe fortfüttert. Dann kann es zu 
ernſten Störungen der Verdauung 
kommen, unter denen das Tier zwar 
nicht zu Grunde zu gehen braucht, 
aber doch ſehr abmagert und für län— 
gere Zeit in der Milchabgabe beein— 
trächtigt wird. 

Die Milchergiebigkeit der Ziegen 
ſteigert ſich bedeutend, wenn man den 
Tieren etwas Auslauf geben kann. 
Durch die Bewegung in freier Luft 
ſteigert ſich die Freßluſt und die Ver— 
dauung; die Folge davon iſt dann 
eine größere Milchmenge. 





Einfluß des Froſtes auf die Samen. 


Die Erfahrungen, welche bisher 
über den Einfluß des Froftes auf den 
Samen gemacht worden find, haben 
aezeiat, daß alle Pflanzen, die aus 
Samen hervorgegangen find, welcher 
längere Zeit den Froſte ausgefegt 
war, zu einer fchnelleren Entwidelung 
aelanaten, als Pflanzen aus Samen 
erzogen, welche dem Froite nicht aus— 
aefett waren. Mit Froit behandelte 
Leinſamen geben 3. B. früber auf, fie 
entwicfeln auch ihre Blätter früher 
zur Sruchtreife, al3 ohne Froſt behan- 
delte, 
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Baris, 9. Okt. — Einer Depe- 
ſche an den „Petit Barijien“ aus Kon- 
itantinopel zufolge, liegt der Kranf- 
heit des Sultans ein Geheimnis zu 
Grunde. Der „Beherrider aller 
Gläubigen“ litte nad) diejer Mittei- 
lung an einer Schußwunde am Un- 
terleibe, die ihm von einer auf die 
neuejte Favoritin eiferfüchtigen Kur— 
din im Harem beigebracht wurde. Die 
Kugel joll durch die deutjchen Aerzte 
entfernt worden jein. Während der 
Dperation zeigte der Sultan großen 
Mut; er verzichtete auf Chloroform. 





Witte in Paris. 

Paris, 5. DOf.— Graf und Grä- 
fin Witte trafen geſtern aus Deutjch- 
land hier ein. Graf Witte jagte, er 
habe abjolut nichts mehr mit rujji- 
ſcher Amtsführung und Politik zu 
tun, und obgleic) die Sadjlage dort 
nod immer jchlimm genug wäre, jo 
gebe er, der Graf, die Hoffnung auf 
eine bejjere Zufunft für jein Hei— 
matsland nicht auf. 





Die Zarina-Witwe fanft Grundeigen- 
tum in Dänemarf. 

Kopenhagen, 8. DE. — Die 
Kaiferin-Witwe von Rußland hat in 
der Nähe von Hundfon, Dänemarf, 
einen bedeutenden Grundbejig ge- 
fauft. Auf demjelben befinden jich 
ein prädtiges Schloß nebſt Garten. 
Der Beſitz grenzt unmittelbar an die 


Villa Hoidore, welche Königin Ale- ' 


randra von England vor furzem ge— 
fauft hat. 





Befriedigung. 

Hapdana, 9. Oft. — Die Erflä- 
rung des Präfidenten Roojevelt, die 
er geitern dem Herausgeber der „Dia- 
rio De La Marine”, Nicholas M. Ri— 
bero, gegeben hat, daß „die von den 
Vereinigten Staaten ergriffenen 
Mabregeln, Unordnungen in Kuba zu 
verhindern, immer durch die beitehen- 
den Berhältnifje und mit Rückſicht auf 
unjere feierlichen Verpflichtungen ge- 
genüber der Bevölkerung in Kuba be- 
jtimmt werden müſſen,“ erregt bier 
große Befriedigung. Dies it nicht, 
wie angedeutet wird, weil die von 
dem Präfidenten geäußerten Worte 
irgend welche bejtimmte Aenderungen 
in feinen Anfichten anzeigen, jondern 
weil er nicht8 über eine Wiederheritel- 
fung der Souveränität der Republif 
Kuba gejagt hat. Die Anficht ift jekt 
in Havana vollitändig allgemein, daß 
die zu zeitige Wiederheritellung der 
Souveränität Kubas äußerſt unpraf- 
tiſch iſt. Die enaiten Freunde des 
Erpräfidenten Balma und die ange- 
jehensten Inſurgentenführer jtimmen 


in diefer Anficht von der Lage über- 
ein. Einige Perſonen verteidigen jeßt 
das Verhalten Palmas in gelinder 
Weife, indem fie jagen, daß er nicht 
beabfichtigt habe, die amerifanijche 
Friedenskommiſſion zu Fritijieren we— 
gen der Art und Weije, wie jie die 
Beruhigung der Inſel heritellte, jon- 
dern wegen ihres angeblichen Anleh- 
nens an die Liberalen, da er willens 
gewejen jei, die Abhaltung von Neu— 
wahlen zuzugejtehen. 

Der Gouverneur Perez don San- 
tiago hat dem Gouverneur Taft feine 
Nejignation überreicht, um die gute 
Stimmung zwifchen den Faktionen zu 
fördern, aber Herr Taft hat ihn er- 
fucht, vorläufig im Amte zu bleiben. 

Ein Gelbfieberfall wurde heute in 
Santa Klara gemeldet. Der Marine- 
joldat, der aus Guines frank gemeldet 
worden var, leidet an Malaria an- 
jtatt an Gelbfieber, wie angenommen 
wurde, 

Der neulich ernannte proviſoriſche 


Gouverneur don Auba, Charles E. 


Magvon, traf heute nachmittag bier 
ein. In Verbindung mit feinem Ein- 
treffen erließ der Gouverneur Taft ei- 
nen Generalbefehl und proflamierte 
eine Amneftie, nicht nur fir die Ne- 
belfen, jondern für alle politijchen 
Vergehen oder Verbrechen, die in ir- 
gend einer Weiſe mit der Revolution 
zulammenhängen. Er erließ aud) 
Befehle, die das Verhalten der ameri- 
fanifchen Seeleute und Soldaten der 
Bevölferung gegenüber regeln. 


Papſt wünjcht Frieden. 

Der „Gaulois“ bradıte ein Inter— 
view jeines römischen Korreſponden— 
ten mit dem Papſte bezüglich der 
Trennung der Kirche vom Staate, in 
dejlen Verlauf das Oberhaupt der fa- 
tholiichen Kirche erklärte: „Nicht ich 
bin es, der diejes Geſetz verurteilt, 
fondern Chriſtus ſelbſt, deſſen Statt- 
halter ich bin. Der Erlöſer gab der 
Kirche eine Verfaſſung und eine 
Lehre, die von keinem menſchlichen 
Geſetze umgeſtoßen werden können. 
Das Trennungsgeſetz widerſpricht der 
katholiſchen Lehre und den göttlichen 
Geſetzen und iſt ungerecht, deshalb iſt 
niemand verpflichtet, dasſelbe zu be— 
folgen.“ 

Der Papſt jagt weiter, er habe nur 
jeine Pflicht gegen die feiner Obhut 
anvertraute Kirche Ehrijti erfüllt und 
dieje Pflicht verlange die Achtung vor 
den Lehren der Kirche und deren Be- 
folgung. 

„Die VBorjehung,“ fuhr Se. Heilig- 
feit fort, „wird über die Zufunft ent- 
jcheiden und die weltlichen Ronjequen- 
ten ziehen. Mein Einfluß wurde im 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen 
und in der Befolgung desjelben ge- 
faßt. Ich erwarte von der Vorjehung, 
daß fie mir die Abjichten Gottes of- 
fenbare,“ 





Wennonitifche Bundfchan nnd Herold der Wahrheit, 


Mit großer Beitimmtheit erklärte 
Papſt Pius, daß jein Veto abjolut 
und unabänderlid) bleiben würde, 
falls das franzöjiihe Parlament ſich 
weigern jollte, das Trennungsgejeß 
in Webereinftimmung mit den Dog- 
men der Fatholijchen Kirche zu modifi- 
zieren. 

„Es ijt nicht notwendig, daß die 
Regierung die Waffen jtrede und ka— 
pituliere,“ bemerkte der Bontijer zum 
Schluß. „Kapitulation bedeutet Beu- 
gung vor dem Willen eines jiegreichen 
Feindes, und der Papſt nennt nie- 
mand in Frankreich „Feind'“. Wenn 
die Gejeßgeber in gutem Treu und 
Glauben einen Irrtum begingen und 
dies zugeben wollen, jo werden fie 
nirgends einen verjöhnlicheren Geijt 
finden, al3 in Rom. Sollten jie aber 
gefliffentlich den Krieg juchen, dann 
werden fie es mit dem bon göttlicher 
Kraft bejeelten Verteidiger Ehriiti zu 
thun haben!“ (Weltb.) 


Stenslands Depot beſchlagnahmt. 
Sibraltar, 8 DH. — Be 
fanntlih hatte der durchgebrannte 
Präſident der Mihvaufee Avenue 
Staatsbanf in Chicago nad) jeiner 
Ankunft in Tanger bei der dortigen 
franzöfiichen Bank $75,000 deppo- 
niert und, da Stensland vor feiner 
zwangsweifen Abreije das Geld nicht 
heben wollte, jo mußte die Bundes- 
regierung auf diplomatifchem Wege 
mit der franzöfifchen Negierung be- 
züglich diefer Sache in Unterhandlung 
treten. : Die franzöfiichen Behörden 
haben nunmehr die Banf in Tanger 
veranlaßt, das Geld an die Vereinig- 
ten Staaten auszuliefern. Der ame- 
rifanifche Gejandte hat das Geld for- 
mell mit Beichlag belegt und wird es 
borausfichtlich nach Erledigung eini- 
ger Formalitäten nad) den Vereinig— 
ten Staaten fenden, wo e3 der Maſſe 
beiaefügt und auf dieſe Weife den De- 
pofitoren zugute fommen wird. 





Kohlenberglente in Deutſchland ver- 
langen Lohnerhöhung. 

Berlin, 9. Dft. — Die Agita— 
tion zur Forderung höherer Löhne 
bat im Rheinisch-Weitphälifchen Koh— 
lendiltrift ernite Dimenfionen ange- 
nommen. Zahlreiche VBerfammlun- 
gen im ganzen Dijtrift wurden ge- 
tern abgehalten, und der allgemeine 
Beſchluß war, eine Erhöhung der 
Löhne um 15 Prozent zu fördern, 
widrigenfalls der Streit angedroht 
wird. 





Stolypins Nundidreiben. 

St. Petersburg, 10. Df.— 
Die Stellung der Fonititutionellen 
Demofraten erhielt heute einen weite- 
ren Stoß in dem Kampfe, den der 
Premierminiiter Stolypin gegen die 
Mehrheitspartei im letzten Barla- 
mente fämpft, indem ein NRundjchrei- 
ben an die Propinzialgouderneure 


17. Oktober 


hinfichtlich der Hilfeleiftung im Falle 
bon Hungersnot gerichtet wurden, 
worin die Beamten angewiejen wur- 
den, aus den Semſtwos und anderen 
lofalen Organijationen alle Berjonen 
zu entfernen, die verjuchen, die Wah— 
len gegen die Adminijtration unter 
dem Deckmantel von Hilfswerfen zu 
führen, und nicht zu zögern, Die 
Semſtwos wenn notwendig zu jchlie- 
ben, obgleic; das Rundſchreiben zu- 
giebt, dab die Hungersnot in vielen 
Provinzen fo ſchwer ijt, daß die Re— 
gierung derfelben nie Herr werden 
fann, wenn diefe Inſtitutionen nicht 
helfen. Dieje Maßregel ijt den gegen 
die Unterzeichner des Viborger Mani- 
fejtes bereits ergriffenen zugefügt, 
und die Gouverneure find angewiejen, 
diejelben aus dem Provinzadel, den 
Semftwoorganifationen und Den 
Städteverwaltungen auszujchliegen. 
Das radifale Berhalten der konſtitu— 
tionellen Demofraten in der Konven— 
tion in Seljinafors iſt hauptſächlich 
durch dieſe und andere feindliche 
Mabregeln, darunter die ISnftruftio- 
nen des Heiligen Synod an die Geijt- 
lichen, gegen die „Feinde der Gejell- 
ichaft” zu predigen und zu arbeiten 
und ein Nundjchreiben, das den Fon» 
itifutionellen Demofraten oder ande- 
ren Parteien oder anderen oppofitio- 
nellen Barteien zu gehören und die 
Entlaffung der widerhaarigen Mit- 
glieder befiehlt, hervorgerufen. 





Gine ſeltſame Leichenfeier 

fand in Molsheim, Eljfaß-Lothringen, 
itatt. Zwei Schweitern Namens Loth, 
die eine 85 Jahre, die andere 78 
Sabre alt, wurden zu Grabe getra- 
gen. Schon jeit längerer Zeit fonn- 
ten fie ihres hohen Alters wegen nicht 
mehr ausgehen und hüteten bejtändig 
das Bett. Nur noch einen Wunjd) 
hegten fie, miteinander jterben zu 
fönnen. Und in der That, er wurde 
ihnen gewährt. Die ältere jtarb 9 
Uhr abends, die jüngere einige Stun- 
den fpäter. 





Trlottenoffiziere freigeſprochen. 

Wafhbington, 9. Oftober. — 
Die beiden Offiziere der „Alabamg. 
Kapitän Comley und KLieutena: " 
Preſſey, welche wegen des Zujammen- 
ſtoßes ihres Schiffes mit dem 
Schlachtſchiffe „Illinois“ vor ein 
Ktriegsgericht geitellt worden waren, 
find von dieſem freigeſprochen wor— 
den. Der Flottenſekretär beſtätigte 
die Entſcheidung des Gerichtes. 





Schatzmeiſter befannte ſich ſchuldig. 

Salem, Maſſ. 9. Okt. —James 
W. Felker, früherer Stadtſchatzmeiſter 
von Newburyport, hat ſich geſtern dev 
Unterfchlagung von öffentlicher _; 
dern jener Stadt im Bet 
86000 jchuldig befannt. E 
urteilung iſt noch nicht erfolg. ! 
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1906. 
Inland, 


Dentſche Ginwanderer als Opfer von 
Sdjwindlern. 

Häufig fommt es vor, daß Ein- 
wanderer auf der Weberjahrt nad) 
Amerita glattzüngigen, iynen unbe- 
fannten Wenſchen ihre Barjchaft an- 
vertrauen, die ihnen unter vem Vor— 
wand abgelodt wird, daß der An— 
pumpende vorgiebt, er brauche das 
Geld, um auf ellis Island durchzu— 
fommen, und er werde e3 gleic) nad) 
der Xandung zurücdgeben. Diejer 
Schwindel bereitet Antömmlingen 
auf Ellis Island Unangelegenheiten 
und zwingt die Eimwanderungsbe- 
hörde, die Vertrauensjeligen jejtzu- 
halten, bis fie von Freunden in die- 
ſem Yande das zu ihrer Weiterreije 
nötige Geld erhalten. Die Ange: 
pumpten jehen ihre Schuldner nie 
wieder, außer wenn jie der Zufall in 
einem Detentionraum zuſammen— 
führt. Der neuejte Fall wurde von 
Beamten im Detentionraum entdedt. 
Frl. Karoline Brandt von Wejter- 
wald in Breußen fam auf dem Dam- 
pfer „Nieuw Amſterdam“ an, um id) 
zu ihrem Onkel nad) Chicago zu be- 
geben. Das Mädchen wurde, weil es 
nicht genügend Neijegeld hatte, auf 
Ellis Island feitgehalten. Dort 
machte Frl. Brandt einem deutjchen 
Beamten die Mitteilung, daß fie ei- 
nem Herrn auf dem Dampfer $10.00 
geliehen; er habe ihr gejagt, daß er 
fein Geld habe, um auf Ellis Jsland 
durchzukommen, und ſie abholen 
werde, jobald er nad) VBorzeigung ih— 
res Geldes gelandet jein würde. Sie 
nannte den Namen des jungen Man— 
nes, der auf Ellis Island wegen 
Mangel einer beitimmten Adreſſe 
gleichfalls feitgehalten worden war, 
doc) war es zu jpät, da er die Inſel 
bereits verlajien hatte, Jetzt muß 
das Mädchen auf Ellis Island war— 
ten, bi$ der Onfel Geld zur Weiter- 
reife jchilt. Einwanderunasbeamte 
erklärten, daß derartige Fälle fait 
täglich vorkommen, und es jei am 
Plage, in Amerika Anſäſſige, welche 
die Abficht haben, Verwandte her— 
überfommen zu lafjfen, darauf auf- 
Ham zu macen, dab fie die 

Niberfommenden vor derartigen 
Hwindel warnen jollen; gewöhnlich 
jeien es Dentjche, die joldem Schwin- 
del zum Opfer fielen; denn Angeho- 
rige anderer Nationalitäten ſeien 
mißtranischer und zeigten ihr Geld 
jelbft den Ginwanderungsbeamten 
nur dann, wenn fie müßten. 





Die Poſtklerks. 

Sm Fyreimaurertempel tagt zur 
Zeit der 17. Jahreskonvent der Nail- 
way Mailclerfs Aſſociation mit D. €. 

J vs als Vorfiger. „Die Mitglie- 

Weiz "1, Verbandes itehen im Be— 
nigt ec", 
ung 


Roit-Departement in 


Waſhington verjchiedene Borjchläge 
zur Berbefjerung ihrer Lage zu un— 
terbreiten. Bor allen Dingen wer- 
den jie verlangen, daß auf jämtlichen 
Eijenbahnen jtählerne Bojtiwagen 
nad) dem Mujter derer der Benniyl- 
vania-Bahn eingeführt werden, durch 
welche das Leben des Poſtelerks viel 
mehr geſchützt wird, als dies in den 
Wagen veralteter Konjtruftion ge- 
ichehen fann. Der Berband beklagt 
es jehr, daß innerhalb des legten 
Sahres verhältnismäßig viele Un- 
glüdsfälle vorgefommen und daß 
ihre Stranfen- und Sterbekaſſe da- 
durchs aufs Höchſte in Anſpruch ge- 
nommen worden jei, jo daß während 
des Jahres zwei Spezialumlagen 
ausgejchrieben werden mußten. Die 
Wagen jollen mit eleftrijchem anjtatt 
mit Gaslicht verjehen werden, weil 
einerjeitS Gaslicht zumal im Winter 
häufig im Stic) lajje und anderjeit3 
bei einem Bahnunfall das Berjonal 
häufig dem Flammentod überantwor- 
tet werde, hauptſächlich aus dem 
Srumde, daß die Gasflammen alles 
Brennbare jchnell entzinden. 

Hinfichtlic) der Lohnfrage werden 
die PojtelerfS der Bundesregierung 
zu bedenfen geben, daß die metjten 
der 13,000 vorhandenen Clerks, die 
im ganzen Zande bejchäftigt find, un— 
ter $1000 das Jahr erhalten. Biele 
wurden vor ſechs bis jieben Jahren 
mit $600 bis $700 pro Jahr in 
Dienst gejtellt mit dem Berjprechen, 
daß fie meiſtens mehr erhalten foll- 
ten, aber bi3 jegt habe die Regierung 
ihr Verſprechen nicht gelöft. 

Schließlich joll die Regierung da- 
ran erinnert werden, daß die zahl» 
reichen altersſchwachen Elerf3, die ge- 
genwärtig der WBenfionsfafje der 
Union zum Opfer fallen, als Poſt— 
meilter 4. Klaſſe angejtellt werden 
könnten. 





Die Beſtaäandteile unſeres „reinen“ 
Schwein eſchmalzes. 

Waſhington, 9. Okt.—Acker— 
bauſekretär Wilſon hat die Entſchei— 
dung abgegeben, daß das Schweine— 
fett, welches zur Zeit als angeblich 
vollſtändig rein zu den höchſten Prei— 
ſen auf den Marft gebracht wird, von 
dem Zeitpunfte an, da das neue Ge- 
jeß gegen Nahrungsmittel - Berfäl- 
ſchung in Kraft tritt, nicht mehr als 
„reines Schweinefett“ verfauft wer— 
den darf, denn die Negierungs-Che- 
mifer haben durch Analyje entdeckt, 
daß bejagtes Produkt nur aus 60 
Prozent Talg, 10 Prozent Beanutöl 
und 10 Prozent Baumwollfamenöl 
beiteht. 

Troß diefer wunderbaren Zuſam— 
menjegung wird jet das Schweine- 
Ihmalz dem Bublifum als reines 
ausaeichmolzenes Produft verkauft. 
Es iſt aber weder rein noch ausge- 
Ihmolzen, und deshalb wird diefe 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Borjpiegelung falſcher Thatfachen von 
Seiten der Großſchlächter nad In— 
frafttreten des Gejeges nicht mehr ge- 
duldet werden. Dieje Ware darf als— 
dann nicht mehr als Schweinejchmalz 
(lard) auf den Etiketten bezeichnet 
werden, und zwar aus dem Grunde, 
weil jelbjt dann noch Betrug verübt 
werden fann, wenn die Kannen mit 
diefem Produft in den Negalen des 
Grocers oder Kleinjchlächters jtehen, 
indem einfach der Teil des Etifettz, 
auf welchem die Zufammenjegung des 
Produkts steht, abgerijjen werden 
könnte. 

Mehrere Großſchlächter haben an— 
gekündigt, daß ſie von jetzt an „ganz 
reines“ Schweineſchmalz in den 
Markt bringen werden, ſie erklären 
aber gleichzeitig, daß der Preis ſehr 
ſtark erhöht werden muß und dem 
der Butter gleichkommen wird. Sie 
behaupten natürlich, daß der jetzt dem 
Schmalz beigefügte Talg nur des— 
halb beigemiſcht wird, um dem 
Schmalz in heißer Witterung mehr 
Stabilität zu verleihen, da reines 
Schweinejhmalz im Sommer nahezu 
flüffig wird. Die Dele werden an- 
geblich beigemijcht, um dem Schmalz 
einen bejjeren Geſchmack zu geben. 

Sekretär Wilfon hat bereit3 die 


Entdefung gemadt, daß mehrere 
Präjerve-Fabrifanten den Verſuch 


machen, das neue Gejeg zu umgehen 
und das Publifum auch fernerhin zu 
täufchen: Das Gejeß jchreibt vor, daß 
das Etikett auf jeder Kanne genau die 
Beitandteile des in der Kanne befind- 
lichen Produkts aufzähle, und zwar 
nad) Brozenten. 





Rerüicherungsgefellichaft verliert ih- 
ren Prozeß. 

San Francißco, 9. Df. — 
Die Transatlantic Fire Infurance 
Co. hat geſtern in der erjten Entjchei- 
dung in einer gegen fie vorgebradhten 
Schadenflage verloren. Hilfsjtadtan- 
walt Newburgh war der Kläger. Es 
handelte fih um die Erjegung von 
dem bei der Kataſtrophe erlittenen 
Berfiherungsichaden. Richter Coof 
zeigte, daß in der Police nur Inva— 
jion, Injurreftion, Bürgerfrieg und 
fozialer Umsturz als für die Gejell- 
ichaft von der Haftpflicht befreiend, 
angeführt find. Bon Erdbeben jteht 
ein Wort darin und jelbjt wenn nad)- 
gewieſen wäre, dab das Feuer durd) 
das dvoraufgegangene Erdbeben ver- 
urjacht wurde, jo würde die Gejell- 
ichaft haftpflichtig fein. Die „Trans- 
atlantic” wird natürlich appellieren. 





Bundeshanptitadt. 
Wafjbington, 10. Oft. — Sn 
einem foeben veröffentlichten Bericht 
macht das Ncerbaudepartement dar- 
auf aufmerffam, daß der Weizenbau 
in Rußland ſich auf Koften von Rog- 
gen und anderen Feldfrüchten bedeu- 
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Wie ift Diese! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’ Katarrh- Kur gebeilt werden kann. 

8. 3. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. I. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gekannt und halten ihn 
für volllommen ebrenhaft in allen Gefchäftäver- 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von jeiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
Ien. 

Weſt & Truag, Großbandeld-Droguiiten, 
Toledo, D. 

Balding Kinnan & Marvin, Groß- 
bandels-Droguiften, Toledo, DO. 

Hall's Katarrh⸗Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Zeugniſſe frei verjandt. 
Breis 7öc. für die Flaiche. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbefern. 

Hall’ Familien-Billen find die beiten. 

















tend vergrößert habe, daß aber die 
Ernten häufig ſchlecht ausfallen und 
nicht jelten Hungersnot unter den 
Bauern und große Störungen im Ge— 
treidemarft zur Folge haben. Es 
wird ferner darauf aufmerfjam ge- 
macht, daß der Aderbau in Rußland 
noch auf einer jehr niedrigen Stufe 
itehe, teilö deshalb, weil große Län- 
dereien ſich im Bejig Weniger befin- 
den und dann aud), weil bei der Bear- 
beitung des Bodens die fortichrittli- 
chen Methoden Feine Anwendung fän— 
den. Aus diefen Gründen wäre der 
ruſſiſche Weizen, troß der billigen Ar- 
beitskräfte feineswegs jehr billig. 


Gine Amerikanerin von ruſſiſchen 
Grenzbeamten aus einem Zuge 
gezerrt. 

New York, 9. Oft. — Wie Ka— 
refin Mleon, ein mit dem Dampfer 
„LaBretagne“ bier eingetroffener 
Paſſagier erzählt, wurde eine Ameri- 
fanerin, Fräulein Margaret E. Wei- 
ſhafer von Chicago in Rußland aus 
einem Eijenbahnzuge geholt und un— 
ter irgend einem den anderen Ameri- 
fanern "unbekannten Borwande eine 
zeitlang feitgehalten. Aleon, welcher 
ein in den Ber. Staaten naturali- 
ſierte Armenier ijt, erflärt, daß wäh— 
rend der legten paar Monate mehrere 
jolche Fälle in Rußland vorgefommen 
find. 

Er jagt, Fräulein Weifhafer unter- 
richtet in einer Schule in Chicago und 
verlebt die Sommer in Berlin, wo fie 
mehrere Zöglinge hat. Sie hatte bei 
den Eltern der einen der leßteren in 
Elifabetharad in Rußland einen Be- 
juch gemacht und auf ihrer Rückreiſe 
nad) den Ber. Staaten wurde fie von 
einigen Grenzbeamten in dem Grenz- 
orte Ballatichin feitgehalten. Die Be- 
amten wollten ihrer Erflärung fein 
Gehör geben, obiwohl der Herr, dejjen 
Familie fie bejucht hatte, ſich in ihrer 
Begleitung befand. 





Während die Ver. Staaten in Kuba 
die Herrjchaft führen, wird trogdem 
die kubaniſche Flagge über dem Re— 
gierungsgebäude wehen. Eine fleine, 
barmofe Erinnerung an ihre Unab- 
bängigfeit werden die Kubaner noch 
behalten. (Kider.) 
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Ausland. 

Türfei. 


Baris, 9. Dit. — Einer Depe- 
ſche an den „Petit Barijien“ aus Kon- 
itantinopel zufolge, liegt der Krank— 
heit des Sultans ein Geheimnis zu 
Grunde Der „Beherriher aller 
Gläubigen“ litte nad) diefer Mittei- 
lung an einer Schußwunde am Un- 
terleibe, die ihm von einer auf die 
neuejte Favoritin eiferfüchtigen Kur— 
din im Harem beigebracht wurde. Die 
Kugel ſoll durch die deutjchen Aerzte 
entfernt worden jein. Während der 
Operation zeigte der Sultan großen 
Mut; er verzichtete auf Chlorofornt. 





Witte in Paris. 

Baris,5. DOft.— Graf und Grä- 
fin Witte trafen gejtern aus Deutjch- 
land hier ein. Graf Witte jagte, er 
habe abjolut nichts mehr mit ruſſi— 
ſcher Amtsführung und Politik zu 
thun, und obgleid) die Sachlage dort 
noc immer jchlimm genug wäre, jo 
gebe er, der Graf, die Hoffnung auf 
eine bejjere Zukunft für fein Hei» 
matsland nicht auf. 


Die Zarina-Witwe fanft Grundeigen- 
tum in Dänemarf. 

Kopenhagen, 8. Okt. — Die 
Katjerin-Witwe von Rußland hat in 
der Nähe von Hundjon, Dänemarf, 
einen bedeutenden Grundbejig ge- 
fauft. Auf demjelben befinden ſich 
ein prächtiges Schloß nebſt Garten. 
Der Beſitz grenzt unmittelbar an die 





Villa Hoidore, welche Königin Ale- ' 


randra von England vor kurzem ge- 
fauft hat. 





Befriedigung. 

Hapdana, 9. Oft. — Die Erflä- 
rung des Präfidenten Roojevelt, die 
er gejtern dem Herausgeber der „Dia- 
rio De La Marine”, Nicholas M. Ri- 
vero, gegeben hat, daß „die von den 
Vereinigten Staaten ergriffenen 
Mabregeln, Unorönungen in Kuba zu 
verhindern, immer durch die bejtehen- 
den Berhältnifje und mit Rückſicht auf 
unfere feierlichen Verpflichtungen ge- 
genüber der Bevölkerung in Kuba be- 
ſtimmt werden müſſen,“ erregt bier 
große Befriedigung. Dies it nicht, 
wie angedeutet wird, weil die von 
dem Präfidenten geäußerten Worte 
irgend welche bejtimmte Menderungen 
in feinen Anfichten anzeigen, jondern 
weil er nicht8 über eine Wiederheritel- 
fung der Souveränität der Republif 
Kuba gejagt hat. Die Anficht iſt jekt 
in Havana vollitändig allgemein, daß 
die zu zeitige Wiederheritellung der 
Souveränität Kubas äußerſt unpraf- 
tiſch iſt. Die enaiten Freunde des 
Erpräfidenten Palma und die ange 
jehensten Inſurgentenführer ftimmen 


in diefer Anficht von der Lage über- 
ein. Einige Perſonen verteidigen jeßt 
das Verhalten Balmas in gelinder 
Weife, indem fie jagen, daß er nicht 
beabjichtigt habe, die amerifanijche 
Friedenskommiſſion zu Fritijieren we— 
gen der Art und Weiſe, wie jie die 
Beruhigung der Inſel heritellte, jon- 
dern wegen ihres angeblichen Anleh- 
nens an die Xiberalen, da er willens 
gewejen jei, die Abhaltung von Neu- 
wahlen zuzugeltehen. 

Der Gouverneur Perez von San- 
tiago hat dem Gouverneur Taft feine 
Refignation überreicht, um die gute 
Stimmung zwijchen den Faktionen zu 
fördern, aber Herr Taft hat ihn er- 
jucht, vorläufig im Amte zu bleiben. 

Ein Gelbfieberfall wurde heute in 
Santa Clara gemeldet. Der Marine: 
joldat, der aus Guines frank gemeldet 
worden war, leidet an Malaria an- 
jtatt an Gelbfieber, wie angenommen 
wurde. 

Der neulich ernannte proviſoriſche 
Gouverneur von Kuba, Charles €. 
Magovon, traf heute nachmittag bier 
ein. In Verbindung mit jeinem Ein- 
treffen erlieg der Gouverneur Taft ei: 
nen Generalbefehl und proflamierte 
eine Amnejftie, nicht nur für die Re— 
belfen, jondern für alle politijchen 
Vergehen oder Verbrechen, die in ir- 
gend einer Weife mit der Revolution 
zufammenhängen. Er erließ aud) 
Befehle, die das Verhalten der ameri- 
fanifchen Seeleute und Soldaten der 
Bevölferung gegenüber regeln. 


Papſt wünſcht Frieden. 

Der „Gaulois“ brachte ein Inter— 
view ſeines römiſchen Korreſponden— 
ten mit dem Papſte bezüglich der 
Trennung der Kirche vom Staate, in 
deſſen Verlauf das Oberhaupt der ka— 
tholiichen Kirche erflärte: „Nicht ich 
bin es, der dieſes Gejeß verurteilt, 
fondern Chriſtus jelbjt, deſſen Statt- 
halter ich bin. Der Erlöfer gab der 
Kirche eine VBerfaffung und eine 
Lehre, die von feinem menjchlichen 
Geſetze umgejtogen werden Fönnen. 
Das Trennungsgejeg widerspricht der 
fatholifchen Lehre und den göttlichen 
Sejegen und iſt ungerecht, deshalb ijt 
niemand verpflichtet, dasfelbe zu be- 
folgen.” 

Der Bapit jagt weiter, er habe nur 
jeine Pflicht gegen die jeiner Obhut 
andertraute Kirche Ehriiti erfüllt und 
dieje Pflicht verlange die Achtung vor 
den Lehren der Kirche und deren Be— 
folgung. 

„Die VBorjehung,“ fuhr Se. Heilig- 
feit fort, „wird über die Zufunft ent- 
icheiden und die weltlichen Konſequen— 
ten ziehen. Mein Einfluß wurde im 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen 
und in der Befolgung desjelben ge- 
faßt. Ich erwarte von der Vorjehung, 
daß fie mir die Abfichten Gottes of— 
fenbare,“ 





WMennonitifche Rundſchanu und Herold der Wahrheit, 


Mit großer Bejtimmtheit erklärte 
Bapit Pius, daß jein Veto abjolut 
und unabänderlid) bleiben würde, 
falls das franzöſiſche Parlament ſich 
weigern follte, das Trennungsgejeg 
in Uebereinjtimmung mit den Dog- 
men der fatholifchen Kirche zu modifi- 
zieren. 

„Es ijt nicht notwendig, daß die 
Regierung die Waffen jtrede und fa- 
pituliere,“ bemerfte der Bontijer zum 
Schluß. „Kapitulation bedeutet Beu- 
gung vor dem Willen eines jiegreichen 
Feindes, und der Papſt nennt nie- 
mand in Frankreich „Feind“. Wenn 
die Gejeßgeber in gutem Treu und 
Glauben einen Irrtum begingen und 
dies zugeben wollen, jo werden fie 
nirgends einen verjöhnlicheren Geijt 
finden, al3 in Rom. Sollten jie aber 
gefliffentlich den Krieg juchen, dann 
werden fie es mit dem bon göttlicher 
Kraft bejeelten Verteidiger Ehriiti zu 
thun haben!“ (Weltb.) 


Stenslands Depot beſchlagnahmt. 
Gibraltar, 8. Okt. — Be— 
kanntlich hatte der durchgebrannte 
Präſident der Milwaukee Avenue 
Staatsbank in Chicago nach ſeiner 
Ankunft in Tanger bei der dortigen 
franzöſiſchen Bank $75,000 deppo— 
niert und, da Stensland vor ſeiner 
zwangsweiſen Abreiſe das Geld nicht 
heben wollte, ſo mußte die Bundes— 
regierung auf diplomatiſchem Wege 
mit der franzöſiſchen Regierung be— 
züglich dieſer Sache in Unterhandlung 
treten. Die franzöſiſchen Behörden 
haben nunmehr die Bank in Tanger 
veranlaßt, das Geld an die Vereinig— 
ten Staaten auszuliefern. Der ame— 
rikaniſche Geſandte hat das Geld for— 
mell mit Beſchlag belegt und wird es 
vorausſichtlich nach Erledigung eini— 
ger Formalitäten nach den Vereinig— 
ten Staaten fenden, wo es der Maſſe 
beiaefüigt und auf diefe Weife den De- 
pofitoren zugute fommen wird. 





Kohlenbergleute in Deutſchland ver- 
langen Lohnerhöhung. 

Berlin, 9. Okt. — Die Ngita- 
tion zur Forderung höherer Löhne 
bat im Rheinijch-Weitphälifchen Koh— 
lendijtrift ernite Dimenfionen ange- 
nommen. Zahlreiche Berjammlun- 
gen im ganzen Dijtrift wurden ge- 
jtern abgehalten, und der allgemeine 
Beihluß war, eine Erhöhung der 
Löhne um 15 Prozent zu fördern, 
widrigenfall3 der Streif angedroht 
wird. 





Stolypins Rundidreiben. 

St. Betersburg, 10. Df.— 
Die Stellimg der Fonjtitutionellen 
Demofraten erhielt heute einen weite- 
ren Stoß in dem Kampfe, den der 
Premierminiiter Stolypin gegen die 
Mehrbeitspartei im letzten Barla- 
mente fämpft, indem ein Rundjchrei- 
ben an die Propinzialgouverneure 


17. Oftober 


hinfichtlich der Silfeleiftung im Falle 
bon Hungersnot gerichtet wurden, 
worin die Beamten angewiejen wur- 
den, aus den Semjtwos und anderen 
lofalen Organijationen alle Berjonen 
zu entfernen, die verjuchen, die Wah— 
len gegen die Adminijtration unter 
dem Deckmantel von Hilfswerfen zu 
führen, und nicht zu zögern, Die 
Semſtwos wenn notwendig zu jchlie- 
ben, obgleich) daS Rundſchreiben zu- 
giebt, daß die Hungersnot in vielen 
Provinzen jo ſchwer ijt, daß die Re— 
gierung derfjelben nie Herr werden 
fann, wenn diefe Snititutionen nicht 
helfen. Dieſe Maßregel ijt den gegen 
die Unterzeichner des Viborger Mani- 
fejtes bereits ergriffenen zugefügt, 
und die Gouverneure find angewiejen, 
diejelben aus dem Provinzadel, den 
Semitwoorganifationen und Den 
Städteverwaltungen auszufchliegen. 
Das radifale Verhalten der Eonititu- 
tionellen Demofraten in der Konven— 
tion in Helſingfors iſt hauptſächlich 
durch dieſe und andere feindliche 
Maßregeln, darunter die Inſtruktio— 
nen des Heiligen Synod an die Geiſt— 
lichen, gegen die „Feinde der Geſell— 
ſchaft“ zu predigen und zu arbeiten 
und ein Nundjchreiben, das den kon— 
jtifutionellen Demofraten oder ande- 
ren Barteien oder anderen oppofitio- 
nellen Barteien zu gehören und die 
Entlaſſung der widerhaarigen Mit- 
alieder befiehlt, hervorgerufen. 





Eine ſeltſame Leichenfeier 

fand in Molsheim, Elſaß-Lothringen, 
ſtatt. Zwei Schweſtern Namens Loth, 
die eine 85 Jahre, die andere 78 
Jahre alt, wurden zu Grabe getra- 
gen. Schon feit längerer Zeit fonn- 
ten fie ihres hohen Alters wegen nicht 
mehr ausgehen und hüteten beitändig 
das Bett. Nur nod einen Wunſch 
begten fie, miteinander jterben zu 
fönnen. Und in der That, er wurde 
ihnen gewährt. Die ältere jtarb 9 
Uhr abends, die jüngere einige Stun- 
den ſpäter. 





Flottenoffiziere freigeſprochen. 

Waſhington, 9. Oktober. — 
Die beiden Offiziere der „Alabams 
Kapitän Comley und KLieutena: 
Preſſey, welche wegen des Zuſammen— 
ſtoßes ihres Schiffes mit dem 
Schlachtſchiffe „Illinois“ vor eim 
Ktriegsgericht geitellt worden waren, 
find von dieſem freigefprodyen wor— 
den. Der Flottenjefretär bejtätigte 
die Enticheidung des Gerichtes. 





Schatzmeiſter befannte ſich ſchuldig. 

Salem, Maſſ., 9. Okt. —James 
W. Felker, früherer Stadtſchatzmeiſter 
von Newburyport, hat ſich geſtern der 
Unterjchlagung von öffentlicher _; 
dern jener Stadt im Ber 
$6000 jchuldig befannt. € + 
urteilung it noch nicht erfolg. ! 
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1906. 
Jnland, 


Dentſche Einwanderer als Opfer von 
Schwiudlern. 

Häufig kommt es vor, daß Ein— 
wanderer auf der Ueberfahrt nad) 
Amerita glattzüngigen, iynen unbe- 
fannten Venen ihre Barjchaft an- 
vertrauen, die ihnen unter dem Vor— 
wand abgelodt wird, daß der An— 
pumpende vorgiebt, er brauche das 
Geld, um auf ellis Island durchzu— 
fommen, und er werde es gleich nad) 


der Landung zurücdgeben. Diejer 
Schwindel bereitet Antömmlingen 


auf Ellis Island Unangelegenheiten 
und zwingt die Eimwanderungsbe- 
hörde, die Bertrauensjeligen jejtzu- 
halten, bis fie von Freunden in Ddie- 
ſem Yande das zu ihrer Weiterreije 
nötige Geld erhalten. Die Ange- 
pumpten jehen ihre Schuldner nie 
wieder, außer wenn jie der Zufall in 
einem Detentionraum zuſammen— 
führt. Der neuejte Fall wurde von 
Beamten im Detentionraum entdedt. 
Frl. Karoline Brandt von Wejter- 
wald in Preußen fam auf dem Dam- 
pfer „Nieuw Amjterdam“ an, um jid) 
zu ihrem Onkel nad) Chicago zu be- 
geben. Das Mädchen wurde, weil es 
nicht genügend Neijegeld hatte, auf 
Ellis Island feitgehalten. Dort 
machte Frl. Brandt einem deutjchen 
Beamten die Mitteilung; daß fie ei- 
nem Herrn auf dem Damıpfer $10.00 
geliehen; er habe ihr gejagt, daß er 
fein Geld habe, um auf Ellis Island 
durchzukommen, und jie abholen 
werde, jobald er nad) VBorzeigung ih— 
res Geldes gelandet jein würde. Sie 
nannte den Namen des jungen Man- 
nes, der auf Ellis Island wegen 
Mangel einer bejtimmten Adreſſe 
gleichfalls feitgehalten worden war, 
doc) war es zu jpät, da er die Inſel 
bereits verlajien hatte. Jetzt muß 
das Mädchen auf Ellis Island war- 
ten, bis der Onfel Geld zur Weiter- 
reife jchikt. Einwanderungsbeamte 
erklärten, daß derartige Fälle fait 
täglich” vorfonmen, und es jei am 
Plage, in Amerika Anſäſſige, welche 
die Abjicht haben, Verwandte her— 
überfommen zu lafjen, darauf auf- 
ram zu machen, dab fie die 
iberfommenden vor derartigem 
Hwindel warnen ſollen; gewöhnlich 
ſeien es Deutſche, die ſolchem Schwin— 
del zum Opfer fielen; denn Angehö— 
rige anderer Nationalitäten ſeien 
mißtrauiſcher und zeigten ihr Geld 
ſelbſt den Einwanderungsbeamten 
nur dann, wenn ſie müßten. 





Die Poſtklerks. 

Sm Freimaurertempel tagt zur 
Zeit der 17. Sahresfonvent der Rail— 
way Mailelerks Nifociation mit D. €. 

* vs als Vorfiger. „Die Mitglie- 
Weiz. Verbandes itehen im Be- 
nigt ce”, Poſt-Departement in 
ungdı 


Wafhington verjchiedene Vorſchläge 
zur VBerbefjerung ihrer Lage zu un- 
terbreiten. Vor allen Dingen iver- 
den jie verlangen, daß auf jämtlichen 
Eijenbahnen jtählerne Bojtivagen 
nad) dem Mujter derer der Bennjyl- 
vania-Bahn eingeführt werden, durch 
welche das Leben des Poſtelerks viel 
mehr geihüßt wird, als dies in den 
Wagen veralteter SKonjtruftion ges 
ichehen fann. Der Verband beflagt 
es jehr, daß innerhalb des legten 
Sahres verhältnismäßig viele Un— 
glücksfälle vorgefommen und daß 
ihre Stranfen- und Sterbekaſſe da- 
durchs aufs Höchſte in Anſpruch ge- 
nommen worden fei, jo daß während 
des Jahres zwei Spezialumlagen 
ausgejchrieben werden mußten. Die 
Wagen jollen mit eleftrijchem anjtatt 
mit Gaslicht verjehen werden, weil 
einerjeitS Gaslicht zumal im Winter 
häufig im Stich lajje und anderfeit3 
bei einem Bahnunfall das Berjonal 
häufig dem Flammentod überantivor- 
tet werde, hauptſächlich aus dem 
Grunde, daß die Gasflammen alles 
Brennbare jchnell entzinden. 

Hinfichtlic; der Lohnfrage werden 
die Poſtelerks der Bundesregierung 
zu bedenken geben, daß die meijten 
der 13,000 vorhandenen Clerks, die 
im ganzen Rande bejchäftigt find, un— 
ter $1000 das Jahr erhalten. Biele 
wurden vor ſechs bis fieben Jahren 
mit $600 bis $700 pro Jahr in 
Dienst geitellt mit dem Berjprechen, 
daß jie meiſtens mehr erhalten ſoll— 
ten, aber bi3 jett habe die Regierung 
ihr Versprechen nicht gelöit. 

Schlieglich joll die Regierung da- 
ran erinnert werden, daß die zahl- 
reichen altersichwachen Elerf3, die ge: 
genwärtig der WBenfionsfafje der 
Union zum Opfer fallen, als Poſt— 
meijter 4. Klaſſe angejtellt werden 
fönnten. 





Die Beftandteile unferes „reinen“ 
Schweineſchmalzes. 

Waſhington, 9. Okt.—Acker— 
bauſekretär Wilſon hat die Entſchei— 
dung abgegeben, daß das Schweine— 
fett, welches zur Zeit als angeblich 
vollſtändig rein zu den höchſten Prei— 
ſen auf den Markt gebracht wird, von 
dem Zeitpunfte an, da das neue Ge— 
jeß gegen Nahrungsmittel - Verfül- 
ſchung in Kraft tritt, nicht mehr als 
„reines Schweinefett“ verfauft wer— 
den darf, denn die NRegierungs-Che- 
mifer haben durch Analyje entdect, 
daß bejagtes Produkt nur aus 60 
Prozent Talg, 10 Prozent Peanutöl 
und 10 Prozent Baummwollfamenöl 
beiteht. 

Troß diejer wunderbaren Zuſam— 
menjegung wird jett das Schweine- 
ſchmalz dem Bublifum als reines 
ausgeſchmolzenes Produkt verkauft. 
Es iſt aber weder rein noch ausge— 
ſchmolzen, und deshalb wird dieſe 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Borjpiegelung faljcher Thatfachen von 
Seiten der Großichläcdhter nach In— 
frafttreten des Gejeges nicht mehr ge- 
duldet werden. Dieje Ware darf alS- 
dann nicht mehr al3 Schweinejchmalz 
(lard) auf den Etifetten bezeichnet 
werden, und zwar aus dem Grunde, 
weil jelbjt dann noch Betrug verübt 
werden fann, wenn die Kannen mit 
diefem Produft in den Regalen des 
Grocers oder Kleinjchlächters ſtehen, 
indem einfach der Teil des Etifetts, 
auf welchen die Zufammenjegung des 
Produfts steht, abgerijjen werden 
könnte. 

Mehrere Großſchlächter haben an— 
gekündigt, daß ſie von jetzt an „ganz 
reines“ Schweineſchmalz in den 
Markt bringen werden, ſie erklären 
aber gleichzeitig, daß der Preis ſehr 
ſtark erhöht werden muß und dem 
der Butter gleichkommen wird. Sie 
behaupten natürlich, daß der jetzt dem 
Schmalz beigefügte Talg nur des— 
halb beigemiſcht wird, um dem 
Schmalz in heißer Witterung mehr 
Stabilität zu verleihen, da reines 
Schweineſchmalz im Sommer nahezu 
Hlüffig wird. Die Dele werden an- 
geblich beigemijcht, um dem Schmalz 
einen beſſeren Geſchmack zu geben. 

Sekretär Wiljon hat bereit3 die 
Entdefung gemacht, daß mehrere 
Präſerve-Fabrikanten den Berjud) 
machen, das neue Gejeß zu umgehen 
und das Publikum auch fernerhin zu 
täufchen: Das Gejeß jchreibt vor, daß 
das Etikett auf jeder Kanne genau die 
Beitandteile des in der Kanne befind- 
lichen Produkts aufzähle, und zwar 
nad) Brozenten. 
Rerficherungsgefellichaft verliert ih- 

ren Prozeß. 

San Francisco, 9. Okt. — 
Zransatlantic Fire Inſurance 
Co. hat gejtern in der erjten Entjchei- 
dung in einer gegen jie vorgebradhten 
Schadenklage verloren. Hilfsitadtan- 
walt Newburgh war der Kläger. Es 
handelte ji) um die Erjegung von 
dem bei der Kataſtrophe erlittenen 
Berfiherungsichaden. Richter Coof 
zeigte, daß in der Police nur Inva— 
ion, Infurreftion, Bürgerfrieg und 
jozialer Umsturz als für die Gejell- 
ichaft von der Haftpflicht befreiend, 
angeführt find. Won Erdbeben jteht 
fein Wort darin und jelbjt wenn nad)- 
gewieſen wäre, da das Feuer durch 
das boraufgegangene Erdbeben ver- 
urjacht wurde, jo würde die Gejell- 
ichaft haftpflichtig fein. Die „Trans— 
atlantic“ wird natürlich appellieren. 





Die 





Bundeshanptitadt. 
Wafbington, 10. Oft. — In 
einem ſoeben veröffentlichten Bericht 
macht das Ncderbaudepartement dar- 
auf aufmerfjam, daß der Weizenbau 
in Rußland fich auf Koften von Rog- 
gen und anderen Feldfrüchten bedeu- 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall's Katarch- Kur geheilt werden kann. 

8. 3. ECheney & Eo., Eigent., Toledo, DO. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gefannt und halten ihn 
für volllommen ebrenbaft in allen Geſchäftsver⸗ 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von jeiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfüls 
Ien 

Belt & Truaz, Großhandeld-Droguiiten, 
Toledo, D. 

Walding, Kinnan & Marvin, Groß— 
bandels-Droguiften, Toledo, O. 

Hall's Katarrh-Aur wird innerlich genommen 
und wirft direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugnifie frei verjandt. 
Breis Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbefern. 

Hal’ Familien-PBillen find bie beiten. 








tend vergrößert habe, daß aber die 
Ernten häufig ſchlecht ausfallen und 
nicht jelten Hungersnot unter den 
Bauern und große Störungen im Ge— 
treidemartt zur Folge haben. Es 
wird ferner darauf aufmerkfjam ge- 
macht, daß der Aderbau in Rußland 
nod auf einer jehr niedrigen Stufe 
jtehe, teils deshalb, weil große Län— 
dereien ſich im Bejig Weniger befin- 
den und dann aud), weil bei der Bear- 
beitung des Bodens die fortichrittli- 
chen Methoden feine Anwendung fän- 
den. Aus diefen Gründen wäre der 
ruffiiche Weizen, troß der billigen Ar— 
beitöfräfte feineswegs jehr billig. 

Gine Amerikanerin von ruſſiſchen 

Grenzbeamten aus einem Zuge 

gezerrt. 

New York, 9. Oft. — Wie Ka— 
refin Mleon, ein mit dem Dampfer 
„LaBretagne“ hier eingetroffener 
Baflagier erzählt, wurde eine Ameri- 
fanerin, Fräulein Margaret E. Wei- 
Ihafer von Chicago in Rußland aus 
einem Eifenbahnzuge geholt und un— 
ter irgend einem den anderen Ameri- 
fanern unbekannten Vorwande eine 
zeitlang fejtgehalten. Aleon, welcher 
ein in den Ber. Staaten naturali- 
jierte Armenier iit, erklärt, daß wäh— 
rend der legten paar Monate mehrere 
ſolche Fälle in Rußland vorgefommen 
find. 

Er jagt, Fräulein Weifhafer unter- 
richtet in einer Schule in Chicago und 
verlebt die Sommer in Berlin, wo fie 
mehrere Zöglinge hat. Sie hatte bei 
den Eltern der einen der leßteren in 
Elifabethbgrad in Rußland einen Be- 
juch gemacht und auf ihrer Rüdreije 
nad) den Ver. Staaten wurde fie von 
einigen Grenzbeamten in dem Grenz— 
orte Ballatihin feitgehalten. Die Be- 
amten wollten ihrer Erklärung fein 
Gehör geben, obwohl der Herr, dejjen 
Familie fie bejucht hatte, ſich in ihrer 
Begleitung befand. 





Während die Ver. Staaten in Kuba 
die Herrichaft führen, wird trogdem 
die Fubaniiche Flagge über dem Re- 
gierungsgebäude wehen. Eine Eleine, 
harmoſe Erinnerung an ihre Unab- 
bängigfeit werden die Kubaner nod) 
behalten. (Kider.) 
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Die Galesburger Checkfälſchung. 

Galesburg, Ill. 5. Of. — 
Hyrmal Sacobs, alias Zlorence Scott, 
die zwei falſche Checks im Geſamtbe— 
trage von 51000 auf der Galesburg 
Firſt National Bank einfafjiert hatte, 
iſt unter 34500 Bürgfchaft den Groß- 
geichworenen überiwiejen worden. 

Die Bolizei glaubt nicht mehr dar- 
an, daß ein junger Mamı das Mäd— 
wen dazu beredet habe, jene Checks 
einztifaffieren, weil fi gegen den 
jungen Mann mit dem das Mädchen 
befannt zu jein vorgegeben habe, nicht 
der geringite Berdacdht erheben laſſe. 
Die Bolizei beyauptet auch, das Mäd— 
chen ſei imjtande in zwei Handjchrif- 
ten, einer männlichen und einer weib- 
lichen, geläufig zu jchreiben. 





Attacke von Frauen auf eine New 
Norfer Schule. 

New NYork, 5. Okt. Fünf— 

zehnhundert italieniſche Mütter mach— 


ten heute einen Angriff auf eine öff 
entliche Schule in Williamsburgh im 
Borough Brooklyn, um ihre Kinder 
daraus zu befreien. 

In letzter Zeit war unter den jüdi— 
ſchen und italieniſchen Kindern des 
ärmeren Biertels eine Art Augen: 
und Kehlkopf-Krankheit aufgetreten, 
welche anſteckend befunden wurde, jo 
daß die öffentlichen Gejundheitsbeam- 
ten fich veranlagt jahen, täglich) Aus 
gen und Kehlen fo vieler Kinder wie 
möglich in den Schulen zu infpizieren, 
und Medizin zu applizieren. Gejtern 
waren einige der italienischen Kinder 
init der Nachricht nach Haufe gefom- 
men, dab die „Mord-Doftoren“ be— 
ſchloſſen hätten, ihnen, den Kindern, 
allen die Kehlen abzufchneiden. Die 
Miitter glaubten das, und im Nu war 
die ganze Italtenerfolonie Feuer und 
Flamme. Die Xeute organtiierten 
ih, und heute 309g eine aus 1500 
Müttern bejtehende Weiberſchar vor 
eine der Schulen, um die Kinder aus 
den Händen der „Mörder-Doftoren“ 
zu befreien. Die Lehrerinnen hatten 
alle Fenſter und Thüren ſchließen laſ— 
jen. Als die Meiber jahen, daß jie 
nicht friedlich eindringen Fonnten, 
verſuchten jie es mit Gewalt. Unter— 
deſſen hatten die Lehrerinnen fi) an 
die Polizei um Hilfe gevandt. Als 
die Bolizeimannichaft anfam, waren 
die rauen gerade dabei, die Haupt- 
thüre der Schule einzufchlagen. So— 
wie fie der Poliziſten anfichtig wur- 
den, gingen fie auf diejelben los, und 
nad) etwa zwei Minuten räumten die 
Diener der Hermandad, mit zerrifje- 
nen und zerfragten Gefichtern und 
Händen, und ftattlihen Beulen auf 
verichiedenen Teilen des Schädels, 
das Feld. Erſt als Verſtärkung ein- 
traf, aing die Polizeimannſchaft wie— 
der auf die wütenden Weiber los. 
Nach einem einſtündigen Kampfe ge- 
lang es, das Feld von den Italienern 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


zu räumen; eine Frau wurde gefaßt 
und im Triumph nad) dem Bolizei- 
gerichte gebracht, wo fie dem Richter 
auf feine Frage, was eigentlich mit 
ihr los, jei, erwiderte, jie thue bloß, 
wes er auch thun würde, wenn man 
jcine Kinder ihm wegnehmen und fie, 
um fie beifer ermorden zu können, in 
einer Schule den „Mord-Doktoren“ 
zur Unterſuchung überlaſſen würde. 

Mehrere ähnliche Auftritte haben 
ſich heute nachmittag ereignet, und 
die Mogen der Erregung gingen fo 
hoch, dat; die Geſundheitsbeamten be— 
ichlojien haben, die ärztlichen Unter» 
ſuchungen von Kindern vorläufig ein» 
zustellen. 


Großvater mit zwei Enfelfindern ver- 
brannt. 

Steunbenpille, D., 9. Okt. — 
Als der Farmer Chas. Zeende gejtern 
abend nach) Haufe fam, fand er jein 
Wohnhaus als rauchenden Trümmer: 
baufen vor, und in demjelben die Lei- 
chen jeines 75jährigen Vaters Ehri- 
Itian, Henry und Mary, die fünf und 
vier Sabre alt waren. Die Zage der 
Leichen zeigte, daß der Großvater fein 
Beſtes aufgeboten hatte, um die Klei— 
nen zu retten. Offenbar war er mit 
Ihnen vom Rauche übermannt zujam- 
mengebrochen, ehe er die Thür errei- 
chen konnte. Wie das Feuer ausbrad) 
iſt nicht aufgeklärt. 
Die freie Pojtablieferung in Land- 

diftriften. 

Wajhington, 4 Dft. — Nach 
einem Bericht vom Generalpoftamt 
iind am 1. SOftober 36,566 freie 
Yandablieferungs-Routen im Betrieb 
geivejen. Seit der Einrichtung diejes 
Dienstes find in Bezug auf denjelben 
54,120 Betitionen eingelaufen, von 
denen 15,056 nicht berücjichtigt iver- 
den Fonnten. 

Gin mutiger Junge. 

Macon, Mo., 6. Oft. — Gele- 
gentlich eines verzweifelten Flucht- 
verjuches aus einem hiefigen Gefäng- 
nis, wurde William O'Brien, des 
Straßenraubes angeklagt, von dem 
13jährigen Sohn des Sheriffs Mil- 
ford Grades niedergeſchoſſen und jo- 
fort getötet. Seinen Spießgejellen 
MW. Tate, alia$ Leonard nor, ei- 
nem beriwegenen Verbrecher, gelang 
es jedoch zu entfommen. 

ALS Sheriff Newton Graves heute 
abend feine üblihe Runde im Ge- 
fangniS machte, wurde er unerwar— 
teter Weife von den beiden Gefange- 
nen angegriffen und mit einer Blei- 
vöhre zu Boden gejchlagen. Die Ban- 
diten waren gerade dabei, dem be- 
finnungslos am Boden liegenden Be— 
amten die Schlüffel fiir das äußere 
Sefänanisthor abzunehmen, al3 der 
13jährige Sohn des Sheriffs hinzu- 
fam ımd die Notlage feines Vaters 





17. Oftober 





Bon $60 bis 8125 per Monal 
Berdienit mit 


Gcarharl’s verbrfierter 
Stridmaidhine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verkau⸗ 
fen der Mafchine. Billig. Vraktiſch. Einfach. 
Selbjtgeiponnenes- jowie Fabrilgarn kann ver- 
wendet mwerden—gerabe jo gut als Handarbeit— 
ſowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 
i 7 einzige für den Familiengebrauch hergeftellte Ma- 
: am | ichine mit Ribbing Attachment verjehen. Allen 
E i j i andern Stridmaichinen voraus. Man fchreibe für 
unjern Katalog und Probemuſter, welche alles er- 
!ären. Sufriedenheit garantiert. 


GEARHART KNITTING MACHINE 00, 
Box 214, Clearfield, Pa. 








— 


Großer 
Verdienft für 
Agenten. 

















820 bis 850 XiBLutes Land! 


erſpart, Geſundes Klima! 
durch das Kaufen des TERN] 
einfachen Das findet man im nördlichen Texas, 


wo wir in Archer und B..Yylor Co. 44,000 
Ucres tes beften Schwar;bodenlandes zu 
bejiedeln haben. Gute Ernten; genügend 
Regen; milde Klima. Preis $12.00 bis 
$20.00 per Aere. 

Folgende Familien von Medford haben 
fich bereit3 auf unjerm Land angefiebelt: 
Abr. Fehdrau, Rev. J. J. Neufeld, U. 3. 
Wiens und Jonas Quiring. 

Es koſtet Sie nur einen oder zwei Cents 
mir zu jchreiben, und ich jchide Ihnen 
unentgeltli über irgend melche Fragen 
nähere Auskunft. Schreiben Sie heute 
noch, es mag für Ihre Zukunft von Wich- 
tigfeit fein. 

SAMUEL HARMS, Medtord, Okla. 


Davis 

Rahm:Separator, 

Wie kann man leich- 
ter Geld erwerben als 
durch jparen am Vreiſe 
eines Rahm = Gepara- 
tor3? 
Unſer Geldiparender 
Katalog No. 31 giebt 
Auskunft über unjern 
liberalen Berkaufspları, W 
wodurch der Käufer di⸗ 
rekt mit der Fabrik ver- 
handelt. Wie man Geld jpart, daduxch, daf 
man Groß- und Kleinhändler hinwegthut und 
feine Agentengebübr zahlt. } : 

Giebt Auskunft, warum ber Davis der ein- 
fachite Separator und darum am leichteiten zu 
verftehen und au reinigen ift; wie das einfache, 
dreiftüctiiche Becken nie außer Gleichgewicht 
fommt, weil e3 niemals notwendig tit, das⸗ 
jelbe zu balanzieren; über den niederen Vor— 
tatsbebälter. } 4 

Jedermann follte diejes Buch befigen, ob man 
es Lauft oder nicht. Es enthält wertvolle Aus- 
unit, die man haben follte, ehe man kauft. 
Wer eine Boftlarte jchreibt und feine Adreiie 
angiebt, erhält dasſelbe frei zugelandt. Man 
vergefie nicht, daß wir die Frachtkoſten für alle 
unjere Maichinen zahlen und für fichere Ablie- 
ferung garantieren. 

DAVIS OREAM SEPARATOR CO,, 
60 @, North Clinton Street, Chicago, 








Wollen Sie fih ein 
glüklihes Heim gründen? 
Dann kaufen Sie fid) eine Farm in 
Canada oder im 
bemerkte. Er ergriff eine Wincheſte- Ganadifhen Weiten. 


büchſe und IhoB ve über den Grohe Stäcen Vesicie, wo nad 
Saufen. Ein zweiter Schuß, den er taufende Heimftätten find, fowie Eul- 
auf Tate abgab, ging fehl und da er giyierte Farmen in Manitoba. Nabe 
feinen Schuß mehr im Lauf hatte, jo der Stadt giebt es noch fehr viele 
fonnte er die Flucht des Verbrechers gute Gelegenheiten. 

nicht verhindern. Der junge Grades Um weitere Auskunft wende man fich an 


iſt jeßt der hochgepriefene Held der David W. Friesen, 
Stadt Macon. Box 37. Altona, Man. 




















Nejervation eröffnet. 
Waſhington, D. C. 9. Dft. 
— Der Präfident Noojevelt erließ 
heute eine Proflamation, in der er die * 
Zeit für Eröffnung der Walker River Schmerzen Stiller) 
Tabletten Feigen⸗-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel 


Indianer-Reſervation in Nevada zur — — —— — 
Anſiedlung auf den 29. Oktober, 12 und duhnerläuſe-Toöter zu vertaufen. 


Uhr mittags, feſtſetzt. Es werden Für beſte Offerte adreſſiere 
268,000 Acres verteilt und das Geſetz Or. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
geitattet die Beſitzergreifung unter 
den allgemeinen LZandgejegen. Die 
Rejervation befindet fi im Carſon 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 








Heilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 








City Zanddiitrift. Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe ohne 
—————— 7 —— Erik, 


alzfluß, Dffenestou r ens 
Bettpifien, Drüfen-Anfchivellung, Aus⸗ 
flag, a en Weib 
Krankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc. 
Iber, Battle Creek, blind 10 
; Dre. Detee, Marlette, blind 8 
& Ehwarbs,&aı Buaty.Dlinb3 Jahr IR a 6 
rdienſt betrieben werden. Erfah- wards, Sandusky, r; Mr. gue, 
2 sh nicht ehe Um nähere Au3- Cast, Can., blind 6 Jahr; Pr. 6 Thieffen, Morris, 
kunft ichreibe man an ERVARE CO., Bu zen Pu —Q* — * * kt. 
192 E. Washington St., Chicago, Ill, niffe rei. Dr.G. Mil . v “ Ei 


Geſucht. 


Männer oder Frauen als Agenten zum 
Verkauf gut eingeführter und wohlbekann⸗ 
ter Medizinen. Sicherer Verdienſt bei leich- 
ter, angenehmer Arbeit. Kann auch als 
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Soll die ſchönſte Bahnftation der 
Belt werden. 
Chicago, Ill. 6. DE. — Es 
wurde heute offiziell angetündigt, daß 
die Chicago und Northweſtern Bahn- 
gejellichaft demnäcjjt mit dem Bau 
einer neuen Terminal Bahnjtation be- 
ginnen will, die $20,000,000 koſten 
und die jhönjte und größte Bahnita- 
tion der Welt werden joll. Die alte 
Wells Str. Bahnjtation joll für den 
Bajlagierverfehr gejchlojjen und aus- 
ichlieglich dem Frachtverfehr überge- 
ben werden. Die neue Station joll in 
zwei Sahren fertiggeitellt werden. 





Barereien für ſchuldig befunden. 

Chicago, JU., 3. Oftober. — 
Die Omaha Pading Co., jowie Ar- 
mour & Go. und Libbie, MMeil & 
Libbie wurden geitern im hieſigen Di- 
jtriftsgericht für ſchuldig befunden, 
verjchiedene Quantitäten Schweine- 
fett unter dem angegebenen Gewicht 
verfauft zu haben. Richter Sheldon 
verurteilte jede der drei Firmen zu 
525 Gelditrafe. Die Amwälte der 
Bader behaupteten, daß feine Ber- 
legung des Geſetzes vorliege, da das 
Schweinefett inclufive der VBerpadung 
das vorgejchriebene Gewicht aufweije; 
in Anbetracht der geringfügigen 
Strafe werden jie jedoch nicht appel- 
lieren. 





Brutalität. 

Der „Kath. Glaubensbote” jchreibt 
jehr richtig: In Goldfield, Nevada, 
haben ein jchiwarzer und ein weißer 
Fauftfämpfer mit ihren Fäuſten 
$35,000 in einer Stunde verdient! 
BZehntaufend Perfonen bezahlten ei- 
nen hohen Preis für diefes Schau- 
fpiel; die Einnahmen an der Kaffe 
betrugen $76,000! 

Die Tagesprejje hat jchon jeit Wo- 
chen ihre Leſer mit Bildern und Be- 
richten über diejes rohe und verro- 
hende Schaufpiel regaliert und wid⸗ 
mete dem Kampfe ganze Spalten, 
und förderte dadurd) diefe VBerrohung 
und Brutalität. 





Auf der Reife geitorben. 

New Hort, 11. Okt. — Eine 
Frau, die man für Frau Nathalina 
Kraver von der 12. Straße, Chicago, 
hält, wurde heute tot in dem Warte- 
zimmer des New Jerſey Bahnhofes 
in Jerſey City gefunden. Die Frau 
fan, legte Nacht in Jerſey Eity an 
und wollte heute mit dem Dampfer 
„KRaiferin Auguſta Victoria“ nad) 
Europa abreifen. Ihr Fahrbillet auf 
denn Dampfer, das in ihrer Börſe 
gefunden wurde, galt auch für die 
Reife von Hamburg nad) Oldenburg. 
Die Frau war etwa 40 Sahre alt. 
Man glaubt, daß fie einem Herzichlag 
erlegen iit. 





Das Teuerjte fol dem Mann feine 
Frau — nicht ihre Kleider fein. 


bfifpzeniatr eniatxumlhwye eniatrlhh 
Marktbericht. 

Weizen für Oftoberlieferung wur- 
de mit 72 notiert, Korn mit 3514, 
Safer mit 341%, Roggen auf Lager 
65651, Gerjte, Malz, 44—58, 
Screening 30—43; Timothyjamen, 
neuer, 3.00—83.85, Flachsſamen, 
Northweitern 1.1215, No. 1 zu 1.06; 
Kleeſamen 8.00— 12.75. 

Viehmarkt. 

Rindvieh: Ochſen 3.75—7.25, 
Kühe und Heifers 3.75 -5. 60; Jäh— 
rige 4.50—6.00; Feeders 3.50— 
4.40; Stockers 2,75-3. 50; Gann- 
ing-Kühe 1.25—2.25; Bullen 2.25 
—4.65; Kälber 3.00—7.50. 

Schweine: „Butcdhers“ 6.55 — 
6.75; „Baders“ 6.20—6.40. 

Schafe: Weather 4.75—5.30; 
Ewes 3.75—4.10; Yearlings 5.25 


—5.75; Lämmer, „Native“, 6.50 
— 7.70; „Range“ 7.00—7.40. 
Heu: Beites Timothy 15.50— 


16.00, No. 1, 14.50— 15.00, No. 2, 
13.00— 13.50, No. 3, 11.00—12.50, 
bejtes Prairie 13.50— 14.00; Brai- 
tie No. 1, 10.00—13.00; No. 2, 
10.00—11.00; No. 3, 7.00—8.00; 
No. 4, 7.00—7.50; Roggenſtroh 
7.50—8.00; Haferſtroh 6.00—7.00; 
Weizenſtroh 5.50—6.75. 
Biftualien. 

Eier: 25c. 

Butter: 
Dairy 2O%ar. 

Kartoffeln: 33—4Ac. 

Die Banferotte diefer Woche betru- 
gen in den Ber. Staaten 183 gegen 
188 der vorbergegangenen Woche 





WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Durch Selbitbehandlung bin ich von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie fi von dieſem Leiden 
Inrieren können. 


Sabrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Bruch darnieder. Kein Ber- 
nd half. Die Aerate jagten, daß mir ohne Operation nicht au beifen fei. 
Mit Lijt binterging ich fie aber und £urierte mich felbft durch die Anwen 
dung eines einfachen Heilmitteld Auf briefliche Anfrage werden wir Ih— 
nen dasſelbe frei per Boft anjenden. Es kurierte mich und bat jeither tau- 
1 f Auch Sie werden durch diejes Heilmittel Euriert werden. 
Schreiben Sie heute noch. 
Capt. W. A Collings, Box 567, Watertown, N. Y. 


band b 


fenden gebolfen. 


15 


Frei für alle. 





und. 195 in der entiprechenden Woche 
des Vorjahres. 

Verdächtiges Fleiſch. 

Philadelphia, 11. DH. - 

Der „State Dairy & Food Commiſ— 
fioner“ Warren bat Haftbefehle ge— 
gen mehrere biefige Agenten von Ar— 
mour & Co. erwirft, welche feiner 
Angabe zufolge Schinken und joniti- 
ges Fleiſch verfaufen, das Borar ent- 
hält. Er hat fich bereits mit den Bun- 
desbehörden in Wafhinaton in Ver— 
bindung aejeßt, um ihnen Proben des 
angeblichen „gedoftorten“ Fleiſches 
zur Unterjuchung vorzulegen. 





Hiobspoſten fahren mit vier Pfer— 
den. 





Beſte Ereamery dc; 





PR der Brieiticher Rath frci. un 
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Hülfe tür Frauen·⸗ 
. Meine Kur jtärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 
Ibeſeitigt Schmerzen u. Entzündung. 


Dr. PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 








Tne GenGral Soubh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Geutle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 

The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 

Strawberries. 

Fıom Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 
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The Gulf Coast : 


of Texas 


That’s the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 


fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, Browns- 
ville & Mexico Railway. 
You have heard of other sections that are or were favorable for such purpo- 


ses, but you have never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


WORDS. 


The book will tell you something about it and a trip inspection is cheaply 


made. Are you interested? 


the boo 


Gulf Coast of Texas 
Write me to-day. 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 


Rock Island - Frisco Lines 


CHICAGO or ST. LOUIS 
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and full particulars. 


If you will give me your address I will promptly correspond, sending you 


(Address me at city nearest you.) 


Island-Frisco Lines. 

We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoine-seeker 
in the country. 

It tells o£ a region unparalleled in its possibilities for home-getting and 


t By special arrangement you will also be person- 
ally introduced, if you d«sire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


| 





VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Kür das Kleinfte fowohl als für den Großpapa. 
Es ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern aud) für Kinder, wenn fie 
geſchützt find durch einen Vorrath von 


yorni’s 


Alpenfräuter- 
Blutbeleber 


Er heilt ſie wenn ſie unwohl ſind, reinigt und kräftigt das Blut und macht 
ſie rüſtig und ſtark. Er iſt ein wirkliches Hausmittel und heilbringend in 
jedem Alter, Er regulirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren. 
Er ijt feine Apothetermedizin. Er wird nur durch Spezial-Agenten oder 
direft verkauft von 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


112-114 Seuth Hoyne Ave., CHICAGO, ILLINOIS, 
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{ - u 7 . 
Hoffen Sie nicht, 
mit bittern, jcharfen, widerlichen Medilamenten Ihr 
Magenleiden 


furieren zu können. Was joll ein Magen, der die gewohnten täglichen 
Speijen nicht verdauen ann, mit den ungewohnten, übeljhmedenden 
und unverdaulihen Arzneifoffen anfangen, wie fie ihm in den meiften 
Pillen, Bulvern und Tabletten zugeführt werden? Etwas ganz an- 
deres ist unfer Heilmittel, genannt „„‚Magenheil’‘. Bormwiegend aus 
Fruchtſäure beitehend, von einladendem Ausjehen, köſtlichem Ge- 
ſchmack und von unerreichter Wirkung bei Megenleiden aller Art, Dis: 
pepfie, Magenfatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Berfiopfung, Appetit: 
mangel n.j.w. Bon taujenden erfolgreich gebraucht und dankbar ge- 
rühmt. Hergeſtellt nur von unterzeichneter Firma unter Leitung von 
Baftor E. Weib. — Volle Auskunft frei. 


THE GERMAN MAGENHEIL CO. 
Dept. K. 236 Superior St., Cleveland, Ohio. 


} (Bormald L. J. Schabinger Co.) 2 
HOMES IN THE SOUTH  :twe prosperity Lano” 


All whe are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can br raised than in any ether section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. Mere profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horse:, mules, cattle, hegs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn tlıan in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıttoallwhoapply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
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EQUIPPED WITH 











Sichere Genefung | durchdiemun- 
aller Lranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittiel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
ac Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Exantematiſchen Heil- 
methode. 


BLOGK SIGNALS 
QUEEN &CRESCENT 
ROUTE 
SOUTHERN RAILWAY 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A. 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 


W. ©. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 


Office und Refidenz: 948 Proſpekt⸗Straße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreijungen. 














No more rotten fence posts. Just the thing that 
meets the present demand. Cheap, strong, durable, 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon looped rods as reinforcement. 
State or county rights for sale. Agents wanted. 
Excellent profits. Write. 

B. F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Man antworte in enaliiher Sprache. 


17. Oftober 1906. 
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Mennonitiiche Ansiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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EHZHIHIHIHIHEHIHIHIHIHKHIHIHIHZHIHIHEKHIHIHIH ZIEHEN 
Das Land, weldes Reihtum bringt. 
Bedenfe: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ficherfte und gewinnbringendfte Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewühltes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde ift. Ebenjo ausgejuchte Ländereien im Lethbridge Diftrikt, im 
jonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gemwinn in 365 Ta— 
gen ficher. Landpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrift gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fich beeilen. Adreſſe: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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DERERRRRRLRLETLLELTLE LEERE ETRLRRRLRL AREA TLLLRLLLRERT 
R Landgeſchäft 
von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 
Wir kaufen und verkaufen Land in den beiten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erjparen dadurch den Käufern und Verkäufern boppelte und dreifache Kom- 
mijfion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in- beutich 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Dean adreifiere alle Briefe an 
JOHN JANSEN & SONS, 


Humboldt, Saskatchewan. 
ELCELLLLLLLLLELLLLLELETELTELLLLCETLELLL ET LLLLLLLEL LER LER LI 
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Attraclive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mebile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
Ne other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 624 Chemical Building, 
Washington, D. C. St. Louis,- Mo, 
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% ttraeive Lands, Low Pries, | 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 





